
Sailer un die Geistesgeschichte
des 18 und 19. Jahrhunderts

VO  .

Bernhard Gajek

Dıie Erziehung Jesuıten-Gymnasıum ın München (1762-1779)
und ım Jesuiten-Noviztiat Landsberg Lech (1770-1772)

och als der kleine Johann Michael Saıler 1n Aresing ZUr Schule Zing, brachten
ıhm seın Lehrer Bernhard Seitz und der Dortkaplan Sımon Lateın bei Und VO

Ostern 762 bis ZU September 770 „studierte“ Sailer Jesuıten-Gymnasıum ın
München (ım Kolleggebäude neben der Michaelskirche).' Was dort lernte, hat
otffenbar den rund für seine lebenslang weıterbetriebene, auch für damaliıge w1ıe
erst recht für heutige Verhältnisse außergewöhnliche Bildung gelegt. „Im Mittel-
punkt des Unterrichts stand die lateinische Sprache mıiıt dem Ziel, nıcht NUur die antı-
ken Klassıker mühelos lesen und übersetzen können, sondern auch Lateın als iıne
Art zweıter Muttersprache in Wort und Schrift, bıs 1Ns Versemachen hineın, voll-
kommen beherrschen. Den klassıschen ese- und Übungsstoff boten Cornelius
epos, Cicero, Ovıd, Livıius, Caesar, Sallust, Martıal, Vergils Aeneıs und die den
des Horaz. Daneben wurde auch Griechisch gelehrt und der Lektüre der Apostel-
geschichte des Neuen Testaments eingeübt.“ Erdkunde und Geschichte Lraten -
rück ın Zug der eıt wırd aber 1m Unterricht der spaten Jesuitenschule in
München doch erkennbar: die deutsche Sprache wırd VO einzelnen Lehrern stärker
berücksichtigt.“ Eıner dieser Lehrer, der Schweizer Joseph gnaz Ziımmermann, Lal

mehr, als hätte MUuUssen: War ıne halbe Stunde VOTL Schulbeginn 1m Klassenzım-
INneTr und machte die Schüler miıt Autoren der Klassık wI1e der Gegenwart ut;
durch ıhn ernten Saıiler und die anderen Schüler z7z.B Klopstocks „Messı1as“” kennen“‘.

Der Schusterssohn Saıler scheint die Möglichkeıit, sıch bılden, eidenschafrtlich
ausgeschöpft haben Das Glück der geistigen Bereicherung WOS die herbe Armut

1 Zu Saıilers Weg VO Aresing ach München vgl Edmund Stauffer, Eın Besuch ın Aresıng.
In Regensburger Bistumsblatt Nr. 46/1981, November 1981, Ders.: DDas Grabdenkmal
Bischoft Saılers 1m Regensburger Dom. In Dıie Oberpfalz /0, 4, Aprıl 1982, 9/—] Als
wichtigste germanistische Untersuchung se1l jer schon geNANNET: Elisabeth Stopp, Romantıc
Afttinıities of Johann Michael Saıler’s Kerygmatıc Wrıiting. In Romantık ın Deutschland. Hg
VO: Rıchard Brinkmann, Stuttgart 1978, 463—4/4 Eıne ansprechende Dokumentatıon gab
1m Auftrag der Gemeindeverwaltung Aresing Werner Vitzthum heraus: Johann Michael
Sailer 1—-1 832 Von Aresing ach Regensburg, Aresing 1982 Vgl terner: Bernhard Gajek,
Johann Michael Sailer. Priester, Theologe und Bischoft. In Schrobenhausener Lese- und
Bilderbuch. Hrsg. VO  - Benno Bickel und Dieter Dıiıstl Schrobenhausen 1982, T SR

Vgl Georg Schwaiger, Johann Michael Saıler. Der bayerische Kırchenvater, München 1982,
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und das Angewiıesenseıin auf Freitische offensichtlich auf. In der VO Diepenbrock
vertafßten Biographie VO 1819 heißt 6c5. ”  1€ Poesıie und Redekunst besonders
SCWANN (Saıler) lıeb, dafß bıs 1ın die tiefe Nacht 1n Cicero und Vergil las, und
unzählıge ale tand sıch beıim Erwachen, da{fß ber Cicero eingeschlafen seın
mußßste, weıl das Talglıcht 1ın seinem eisernen Leuchter ausgebrannt War und Cicero
dem Erwachenden auf der Tust lag  ; Dıie Münchener Gymnasıalzeıit un: A4aUuS-

drücklich das Novızıat be] den Jesuiten 1ın Landsberg Lech annte spater
„eın tast paradıesisches Leben Gewifß drückt dies auch die Freude über die mMafte-
rielle Sicherung AUS, die das Novızıat mıiıt sıch brachte, und vielleicht die
Verhältnisse dort un! 1m Münchener Gymnasıum tatsächlich günstıger als anders-

Aber eın „Novızıat der Gottseligkeit“ setizte auch die Dankbarkeit des Schuster-
Jungen VOTaUs, der die ede Stunde, VO  3 Uhr trüh bıs abends . regelnde Zucht des
Ordens als Sıcherung und Zugang geistigen Schätzen empfand, die aAaus nahezu
allen Reichen un:! ammern des abendländischen Geilstes angeboten wurden.

Um schwerer wıegt jenes Abstand andeutende Wort, das 21 Februar
1801 den Züricher Theologen Johann eorg Müller (den Bruder des Hısto-
rikers Johannes VO:  - Müller) schrieb: Er se1l „den meıisten Exjesuıiten eın Stein des
Anstoßes“ geworden, weıl „ZUuwen1g auf Orm dringe. Und iıch selber nım-
InNeTr iın die alte Ordensform, und ıne NEUEC 1st nıcht denken  «

ber der Schule eben dieses Ordens verdankte Sailer seine Bildung wı1ıe die UÜbung
und Siıcherheıit, sıch zielstrebig und unermüdlıc weıterzubilden. „Ich bin eın Stu-
dent“, soll der sıebzigjährige Protessor ın Landshut gesagt haben, also kurz bevor

1Ns Regensburger Domkapıtel berutfen wurde. Dıiese Haltung ewahrte beım
Studium der Philosophıie, Mathematık und Physık und dann der Theologıe 1n Ingol-
stadt (WS TI biıs 55 auch als die „paradiesische eit  CC des Novızıats
Ende Z1ing.

Erste Professorenzeit ın Ingolstadt (1 780-81): „Der Streıt der facultäten «
Als der Jesuitenorden 1773 VO apst Clemens X EV. aufgehoben wurde, 1e der

bayerische Kurfürst Max I1T Joseph durch Johann dam VO Ickstatt die alte
Uniıiversıität Ingolstadt nach dem Vorbild der habsburgischen Universitätsretorm
Marıa Theres1ias NECUu ordnen Mıtten in Saıilers Studienzeit wurden den herkömm-
lıchen theologischen Fächern Dogmatik, Moraltheologie, biblische Exegese und
Kontroverstheologie NEUEC Teilfächer hinzugefügt: Pastoraltheologie, Homuiletik und
Kirchengeschichte‘. Der Streıit zwıschen Modernisten und Konservatısten schwelte

Johann Michael Saıiler’s sammtlıiche Werke, Anleıtung des Vertassers hg. Joseph
Widmer. Bde., ulzbac 0—1 541, Suppl. 1855 (Im Folgenden abgekürzt mıit: Hıer:

39 262-265
39 266
%, 382

Vgl Hubert Schiel, Saıler, Leben und Briete, Leben und Persönlichkeit in Selbst-
zeugniıssen, Gesprächen und Eriınnerungen der Zeıtgenossen. Regensburg 1948 Briete,
Reßensburg 1952 Schiel, Saıiler 1, 33

Vgl Joachım Seıler, Saılers Hırtenbrieft tür den Augsburger Fürstbischot Clemens
Wenzeslaus VO: Sachsen (1783), In: Georg Schwaiger/Paul Maı (Hg.), Johann Michael Saıiler
und seıne Zeıt, Regensburg 1987 (Beiträge zur Geschichte des Bıstums Regensburg 16), 209—
SE Schwaiger, Kiırchenvater E

Vgl Schwaiger, Kirchenvater 20
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nıcht 1Ur 1ın der erweıterten Theologischen Fakultät Saıiler selbst als Repetitiorund Zweıter Protessor der Dogmatıik (1780-1 7/81) Cerregte den Unmut (auch seınes
Lehrers Stattler), als Repetitorıen und Vorlesungen auf eutsch hıelt. Stattler
kämpfte erbıittert dagegen, da{fß die Philosophische Fakultät ab dem Wınter 781/82
die deutsche Sprache zuliefß. Dennoch sah Sailer ın ıhm eın Vorbild: VO  3 Stattler, des-
SCIH „Demonstratıo catholica“ übrıgens 1796 indızıert wurde, rühmte spater, Statt-
ler habe „das schlafende ach- und Selbstdenken 1n Bayern und Sanz Deutschland
aufgeweckt und den Studien eınen Schwung und ıne NCUC Gestalt gegeben‘Die Sprache WAar treilich DUr eın 5>ymptom Wer eutsch lehrte, galt als Modernıist
und WAar der Autklärerei verdächtig. Denn der Ahnherr der Aufklärungsphilosophieın Deutschland, Christian Wolff (1679-1754), hatte R2 gCeWagT, das Anschlag-brett der Leipzıger Philosophischen Fakultät durch ıne eutsch geschriebene
Mitteilung entweıihen. Daiß Woltf als erster auch ın den Vorlesungen eutsch
sprach, WAar der Ausdruck aufgeklärter Upposıtion die lateiniısch sprechendescholastische Philosophie und Kontroverstheologie beider Kontessionen. Das
Deutsche WAar die Sprache der Befreiung VO der vermeıntlichen Bevormundungdurch dıe Kırchen, WAar die Sprache der Irennung VO:  - Philosophie und Theologie.

Diese Kontftrontation VO  - Theologie und Philosophie und der Streit Deutsch
als Sprache der Erkenntnis und Wahrheitsfindung gehören den Problemberei-
chen, iınnerhalb deren Sailer seıne Universitätslaufbahn begann.Dafß 1er nıcht 1Ur die üblıchen Querelen zwıschen Protessoren Z1ng, da{fß
vielmehr die Hıerarchie der Fächer und damıt das bısherige Wiıssenschaftsgebäude
ZUuUr Rede standen, lehrt Immanuel Kants Schrift „Der Streit der Facultäten“ VO
1798® l Sıe greift die gewohnte Stellung der Philosophischen Fakultät d} die damals
noch WI1e 1mM Miıttelalter die „untere“, die propädeutische hiefß Als die obe-
fTen Fakultäten galten die Theologen, Jurıisten und neuerdings die Medizıiner; aber
nach Kant erhielt dieses Schema eın revolutionäres Element, denn die dreı „oberen“
Fakultäten durch eın Statut des Staates auf dıe Ausbildung VO:  - „Geschäfts-
leuten“ des ewıgen, bürgerlichen und leiblichen Wohles verpflichtet. Dıie propädeu-tische Philosophische Fakultät dagegen beanspruchte als einzıge volle Freiheit VO  -
Lehre und Forschung und schickte sıch d} die theoretische Grundlage der anderen
Fakultäten 1n diese freie Forschung einzubeziehen un! die Folgen der AusbildungGeıistliıchen, Juristen und AÄArzten überprüfen. Was die Theologen angıng,torderte Kant, dıe Regierung solle der theologischen Fakultät keine Theorien CIND-fehlen, die das olk ın Religionssachen als unmündıg voraussetzten.

Kants „ Kritik der reinen Vernunft“ (1781) Philosophie und Theologie
Jene Altersschriuft Kants erschien, w1e ZESARLT, 1798 Ihre einzelnen Abhandlungenlagen schon gCnh der Zensur zurück: s1e übertrugen auf die Uniuversitäts-

struktur, W as Kant ın seınen kritischen Schritten bereits systematısch vorgetragenhatte. Im selben Jahr 1781, ın dem die Ingolstädter Philosophische Fakultät sıch m1n-
destens sprachlich durch die Zulassung des Deutschen VO  - der Theologie abzu-
setizen begann, erschien Immanuel Kants grofße Kritik: die „Krıtiık der reinen

9 Schiel, Sailer 1, 45 21 195)
Immanuel Kant, Der Streit der Facultäten. In Kant’s gesammelten Schriften, hg. VO der

Königlıch Preußischen Akademıie der Wıssenschaften. Abt. 1’ 7, Berlin 1907, 1=1
11 Kant,
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Vernuntft“ 1 Sı1e ZO$S dıe Summe AUS einer seıt Jahrzehnten geübten Emanzıpatıon
un! wurde nıcht 1Ur ın Ingolstadt als der entscheidende Angrıiff auf die
Unterordnung der Phiılosophie die Theologie gelesen, als die angestrebte
Irennung der beiden Disziplinen. Kant selbst sprach VO eıner „kopernikanıschen
Wendung“. Saılers Lehrer Benedikt Stattler versuchte sS1e M1t eiıner dreibändıgen
Gegenschrift, dem „Antıkant“ VO  — 1784, rückgängıg machen. Seıin Schüler Sajler
dagegen zußerte sıch och 1791 merkwürdiıg vorsichtig: INa  - musse abwarten, bıs
Kant sıch ber einıge Gegenstände „deutlicher erklären würde  “ 13 Er sah 1ın Kants
„Krıtik“ wIıe auch ın Kants vorausgehenden Schriften den Eınwand eiınen
bereıts erstarrien Rationalısmus, der Erkenntnis L11UI noch aus der Zergliederung VO

Begriffen bezog. Und Sailer w1ıe seıne spateren Dıllınger Kollegen Patrız Benedikt
Zıiımmer (1752-1820) und Joseph Weber (1753—-1831) bıllıgten Kants Einwände

den Empirismus, weıl sS1ie w1ıe Kant nıcht ıne skeptisch-wahrscheinliche,
sondern ıne volle und verbindliche Erkenntnis anstrebten. Was sıe VO Kant nn-

te, War nıcht dessen Kritik der ratiıonalen Psychologıie und Theologıe, die die
Unsterblichkeıit der Seele und das Daseın (sottes spekulativ beweisen suchten.
Die Abgrenzung Zur kantıschen Philosophie War die Unterscheidung des Christ-
lıchen Gott 1St für die drei Jungen Theologen nıcht ıne der höchsten „theoretischen
Ideen“, sondern Person, die sıch 1n Christus geschichtlich otfenbart hat und dıe Welt
erlösen 1l Dıes faßte Saıler spater ın die Formel „Gott 1n Christus das eıl der
lt“ I; Die zentrale rage Kants „ Was kann iıch wıssen?“ torderte also die theolo-
gische rage nach dem Verhältnis VO Wıssen und Glauben heraus und wurde VO  -

Saıiler ın Ingolstadt schon 1n die Überlegung umgesetzt: Was 1st Glaube?

Johann Michael Saıler: Theorie des zweLisen Spottes” (1781)
Vernunft als Vorbereitung auf Erfahrung ”

Schon VOT Kants „Kritik der reinen Vernunft“, nämlıch zu Neujahrstag 1/81;
WAar Saıilers philosophisch-theologische Schriftt herausgekommen dem
seltsamen 'Tıtel „Theorıie des weısen Spottes”. Sailer wollte hier die Angriffe auf die
katholische Lehre VO  - der Dreieinigkeit dadurch entkräften, da{ß die wahre Ver-
nunftft als ıne Führerin ZU Offenbarungsglauben erklärte. schöpfte dıe
Möglichkeit aus, ınnerhalb der Philosophie eiınem dreieinıgen Gottesbegriff
kommen, und suchte den Punkt bestimmen, VO dem ab Offenbarung einsetzen
muß, damıt über Gott anders als menschlich gesprochen werden kann. (Vor allem
die persongebundenen Begriffe: Vater, Sohn und (sottes eı benützt Saıler hıerzu.)

Wenn 111a auch I mufß, da{fß die Beweisführung nıcht vollständig zwischen
den Erkenntnismögliıchkeiten unterscheıdet und die Sprache häufig rhetorisch-über-
redend 1sSt und bewußft das Gemüut anspricht, 1St andererseıts die Trennung VO  -

vernunitgewonnenem und offenbarungsabhängigem Wıssen unverkennbar. Das Ziel
der heuristischen Gegenüberstellung 1sSt der Nachweıs, dafßß die Vernunft, sıch

12 Kant, Gesammelte Schritten. Abt. } 4, Aufl Berlın 1911
13 Schiel, Sailer 1’ 167 Vgl Sailers eigenhändige Notız „KOrner der Wahrheit aus Kant“.

1791 (handschriftlich 1m Nachlafß, vgl den iın Anm 88 geNnannten Katalog 13, Nr. 18)
Vgl Johann Hofmeıer, (sott 1ın Christus, das Heiıl der Welt dıe Zentralıdee des Christen-

LUums 1mM theologischen Denken Johann Michael Saılers, 1: Hans Bungert (Hg.), Johann
Michael Saıler. Theologe, Pädagoge und Bıschof zwıschen Aufklärung und Romantık, Regens-
burg 1983, 27

München: Johann Nepomuk Fritz.
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selbst verstehen und ıhre Möglichkeiten und renzen erkennen, eınes über-
geordneten Erkenntnisprinzi1ps edürte: der Offenbarung. Wer über das, W 4A55 alle
Vernunft überschreıte, ertahren und denken wolle, musse sıch eınes Urgansund einer Quelle bedienen, die dem Gegenstand aNgCMECSSCH selen. Insofern werden
die Gegenstände und Vertahren VO Philosophie und Theologie aber nıcht

der Reinigung VO  - Erfahrung willen, sondern ıne NEUEC Erfahrung ZeW1N-
NIl Und die Erneuerung der Sprache sollte nıcht Nur einem geklärten und rrtümer
auflösenden Denken über den freier ın der Welt sıch bewegenden Menschen dienen,
sondern die Empfindung und Gewißheit VO  3 der Göttlichkeit Jesu und der lieben-
den Zuwendung des Schöpfers ZzZu Geschöpf ausdrücken.

Aus der Umschreibung VO:  - Sailers erster größerer Schrift, der „Theorie des wel-
sCcCmHIR Spottes” VO 1/781, wırd deutlich, da{fß hier nıcht 1Ur akademische Dog-matık, sondern Seelsorge und Religionspädagogik geht. Dıie Darlegung Saılers

1sSt damals dreißig Jahre alt ebt aus der Leidenschaft eınes Mannes, der WI1e
Johann eorg Hamann SCH würde „Hausrecht ın der Sprache“ hat; 1st angriff-ıch und beredt, umkreiıst das Beweıszıiel vielfach und wortmächtig, dem
Gegner hier den Spöttern über dıe katholische Dreıiemigkeitslehre spottendund äflßt ıhre Angriffe sıch, indem sıch auf ıne ımmer höhere Warte hın-
autarbeitet. Man hat diesen Stil mıt Lessing verglichen. ber aus dieser Mischung AaUus

gemütsbewegendem Pathos und rhetorisch-gekonnter Argumentatıon, die Empfin-dung und Empfindbarkeit Krıiıterien der Aneıgnung macht und Gemüt, Verstand
und Vernuntft gleichermafßen ansprechen will, höre ıch nıcht Lessing, sondern Joannn Gottfried Herder heraus. Da{fß Saıiler die Schritten beıder gekannt hat, geht Aaus
vieltachen Ziıtaten und gedanklichen Übernahmen hervor.

In der Sprache, die den Leser bewegen will, schlägt sıch der Unterschied 1mM
erkenntnisleitenden Interesse also ebenfalls nıeder; WIr nannten ıhn schon: nıcht 1Ur

Reinigung der Erkenntnisart, sondern Gewinnung VO  ; u  9 gereinıgter,tassender Erfahrung VO Wahrheit 1mM Sınne christlicher Offenbarung.
Eın weıteres Thema klingt ebentalls schon dıe rage, WE  3 die Schriften der

Offenbarung eigentlich gerichtet selen und W as diese dem heutigen Leser edeute-
ten. Am Schluß greift Saıiler das Problem der geschichtlichen Gebundenheit der
biblischen Schriften auf möglıcherweise auch 1m Hınblick auf die philologisch-historische Bıbelkritik, Wwıe S1e in England entstanden WAar. Es se1l nıcht die Frage, WI1e
WIr diese Texte lesen können, sondern wıe s1e dıe ersten Leser verstanden hätten:
nämlı:ch als Verkündigung, dafß Jesus der Sohn Gottes sel.

Sailer wendet also die historische Kritik auf die Kritiker d iındem den Kern des
Christentums herausschält: nıcht die historisch bedingte Form der Offenbarung,sondern die Eröffnung: Christus se1l der Sohn Gottes, se1 wesentlich un:! das Zen-
S VO  - Geschichte. Dıie Formel „Gott 1n Christus, das eıl der It“ 1st dem
Sınne nach und als erkenntnisleitende Maxıme auch ın der Auseinandersetzungmıiıt Kant wırksam, und s1e prag) sowohl Saılers Verständnis VO  — Sprache WwI1e VO  —
Geschichtlichkeit. Dıies gilt ebenso für dıe „Vernunftftlehre für Menschen, Ww1e S1e
siınd“ Dıie Gattungsbeziehung „-lehre  « deutet die Absıcht nıcht dıe
Analyse apriıorischer Erkenntnismöglichkeit, sondern die Überprüfung der
Vernunft Zur Vorbereitung auf Erfahrung 1st das Ziel „Erfahrung“ bestimmt Saıiler
ın der „Vernunftlehre“ als Erkenntnis durch Empfindung und Bewußtsein also
ähnlich w1ıe Kant  17 Und Ww1ıe Kant 11 Saıler den Raum der Vernuntt und den des

16 München: Johann Baptıst Strobl 1785 13
17 b
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Glaubens aUSMCSSCHL, treiliıch mıt anderem Erkenntnisinteresse und auf anderer
Grundlage. Da{fß Kant diese Unterscheidung der Aufgaben VO  - Philosophıe und
Theologie auch praktısch gebilligt hat, wıssen WIr AaUS seinem Briefwechsel mıiıt Jung-
Stillıng, der darüber wıeder ın Austausch mit Sailer stand. Kant hiefß 1mM Sailer-Kreıs
der „grofße “  Mann und ın eınem Rückblick auf die Streitigkeiten der Landshuter
Fakultäten spricht Saıilers Schüler Eduard VO Schenk davon, das „gediegene Sılber
Emanuel Kants  “ habe „sıch den Händen seiıner Nachbeter 1n kupferne, 1Ur
versilberte Scheidemünze verwandeltCk 18

Saıler und Johann eorg Hamann (1730-1788):
Das Sokrates-Bild des Jahrhunderts

Dıiese Achtung VOT dem anderen gründet auf jenem Vernunftftbegriff, der iın der
Vernunft das Vermögen sah, die eıgenen Grenzen erkennen. Wır werden L1U  -

zeıgen versuchen, dafß darauf auch Saılers Gemeinsamkeıt mıt der Asthetik
und Poetik des spaten Jahrhunderts beruht:; denn diese gehen gleichfalls VO: eiıner
Bestimmung dessen auUSsS, W 4S Vernunft se1l uch 1er WTr Kant der Gesprächspartner
und Wıdersacher, un! das Gespräch hatte ın dessen unmıttelbarer Umgebung, ın
Könıigsberg, begonnen.

Wır meınen Johann eorg Hamann, der die und bıs heute wichtigste Kritik
Kants „Krıtiık der reinen Vernuntt“ vorgebracht hat 1mM Namen eıner christlich

verstandenen, die Notwendigkeıt VO  - Offenbarung auch für das Stırenge Den-
ken voraussetzenden Vernuntftt.

Seıit den spaten achtziger Jahren enthalten Saılers Schritten ımmer mehr und
ımmer gewichtigere Hınweise und Berufungen auf Hamann. Gemehnnsam 1St das
besagte Verständnıis VO Vernunft als eiınem Vermögen, sıch selbst erkennen —
w1e die Bedingungen auf Folgen dieser Selbsterkenntnis auf Begriffe bringen. Dafß
dies sıch auftf Sokrates bezog, gehört der höchst lebendigen Sokrates-Rezeption
des Jahrhunderts; s1e hat wel Aspekte:

Den Rationalisten WAar Sokrates der Denker, der Vorurteıile und Fehlmeinungen
schonungslos aufgedeckt un: die herrschende Götterlehre als Unwahrheit erwıesen
habe SO konnte Voltaire Sokrates und Jesus zusammenbriıngen: beıde hätten ıne
ausweisbare Moral gepredigt, Priester angegriffen, se]len hingerichtet und dann Vel-

gottert worden. Christian Thomasıus jeß mıiıt Sokrates „dıe I1ICUC Zeitstute der
Auflehnung das ‚praei1udicıum autorıtatıs‘“, die Auflehnung das
Vorurteil der Autorität anfangen“”. Dıie beginnende Erfahrungspsychologie nahm
das „Gnooti seauton“”, das „Erkenne dıch selbst“, gleichsam VO Tempel des
Apollon aAb un setizte auf ıhr „Magazın für Erfahrungsseelenkunde“ der
Tıitel, den arl Phıilıpp Moriıtz seıiner Zeitschritt gab 21

13 Schiel, Sailer 1, 328
19 Vgl Benno Söhm Sokrates 1mM achtzehnten ahrhundert Studien ZU Werdegang des

modernen Persönlichkeitsbewulßtseins, Heıidelberg 1928 Neudruck: Neumuüuüunster 1966
Karlfried Gründer, Sokrates 1m Jahrhundert In Verbum sıgnum. Beıträge ZuUur
diävistischen Bedeutungsforschung. Hg VO Hans Fromm u München 1975, 539—-554
Ders. Fıgur und Geschichte. Johann Georg amanns „Bıblische Betrachtungen als AÄAnsatz
eiıner Geschichtsphilosophie“;, Freiburg Br. München 1958

20 Böhm, Sokrates
10 Bde., 1783—93
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Dıie christliche Sokrates-Deutung aber elebte den „Iypos“, durch den seıt
Justinus (dem Maärtyrer), se1ıt dem nachchristlichen Jahrhundert also, Sokrates autf
Christus vorausgedeutet habe Okrates se1 der Weısung des Gottes Apollon bıs 1ın
den Tod gefolgt. So habe auch Jesus dem Vater gehorcht bis zZzu Tode Kreuze;
beide hätten adurch dıe göttlıche Wahrheit die Menschen gebracht. Sokrates
habe die Niıchtigkeit seınes und seıiner Zeıtgenossen Wıssens erkannt, habe sıch ın
allem der Weısung des (sottes Apollon unterworten und se1l adurch wıssend OL“den:; habe auch Jesus alles seın Wıssen VO Vater empfangen.

Auf diese VOLE allem VO  -} Hamann erneuerte christliche Sokrates-Deutung beruft
Saıler sıch unzählige ale. In der pädagogischen Hauptschrıift „Ueber Erziehun
für Erzieher“ spricht Hamanns „Sokratischen Denkwürdigkeiten““„Bibliothekenwert“ und nn ıhren Autor eiınen der „Wurzelmänner“ seıner
eıt Er führt Hamanns Schrift Jjene „sokratısche Methode“ des Erziehers VOT, der
„dıe WahrheitDie christliche Sokrates-Deutung aber belebte den „Typos“, durch den seit  Justinus (dem Märtyrer), seit dem 2. nachchristlichen Jahrhundert also, Sokrates auf  Christus vorausgedeutet habe: Sokrates sei der Weisung des Gottes Apollon bis in  den Tod gefolgt. So habe auch Jesus dem Vater gehorcht — bis zum Tode am Kreuze;  beide hätten dadurch die göttliche Wahrheit unter die Menschen gebracht. Sokrates  habe die Nichtigkeit seines und seiner Zeitgenossen Wissens erkannt, habe sich in  allem der Weisung des Gottes Apollon unterworfen und sei dadurch wissend gewor-  den; so habe auch Jesus alles sein Wissen vom Vater empfangen.  Auf diese vor allem von Hamann erneuerte christliche Sokrates-Deutung beruft  Sailer sich unzählige Male. In der pädagogischen Hauptschrift „Ueber Erziehun  für Erzieher“ (1807)” spricht er Hamanns „Sokratischen Denkwürdigkeiten“*  „Bibliothekenwert“ zu und nennt ihren Autor einen der „Wurzelmänner“ seiner  Zeit. Er führt an Hamanns Schrift jene „sokratische Methode“ des Erziehers vor, der  „die Wahrheit ... aus dem Kinde — wie die Hebamme das Kind aus der Mutter her-  vorkommen“ lasse. Die Wahrheit und das Leben sind hier nicht Werke des Men-  schen; doch der Mensch kann sie zum Vorschein bringen, wenn er sich angemessen  verhält**.  6. Daimonion — Genius —- Genie  Auf diesen sokratisch-christlichen Gedanken geht sowohl die Genie-Ästhetik des  ausgehenden 18. Jahrhunderts wie Sailers Kunsttheologie zurück. Wir wollen dies  an einem Kernwort erläutern, dem „daimonion“, lateinisch „genius“, französisch  „gen:  M e  s 2628  Das „daimonion“ war bekanntlich der Geist, der dem Sokrates die Weisungen des  Gottes Apollon vermittelte und das ihm mehr als die Worte und Gesetze der Men-  schen galt. Durch das „daimonion“ stand Sokrates in einer unmittelbaren Verbin-  dung zu seinem Gott, und dies hat ihn vor allen anderen Menschen ausgezeichnet.  Das „daimonion“ vereinzelt also. — Daß Apollon der Gott der Weisheit und des  Gesanges war, veranlaßte Hamann in den „Sokratischen Denkwürdigkeiten“ (1759),  die Frage der Unmittelbarkeit des einzelnen auf einen poetologischen Streit zu  übertragen, der die aristotelische Regelpoetik betraf. Sie war — zu Beginn des  Jahrhunderts - von Johann Christoph Gottsched zum verbindlichen Kriterium jeder  Kunst erklärt worden, für die die klassizistische Tragödie Frankreichs das Muster  sei. Gotthold Ephraim Lessing hatte dies bestritten. In England hatten Alexander  Pope und Robert Wood Homer übersetzt (1715 ff.) und den „original Genius“  Homers entdeckt*®. Die Aufwertung Shakespeares lief parallel.  ? München: Joseph Lentner 1807. 2. Aufl. 1809. WW 6-7.  2 Erschienen 1759. Vgl. Johann Georg Hamann, Sämtliche Werke. Hg. von Josef Nadler.  Bd. 2, Wien 1950, 57-82. — Vgl. auch die Reclam-Ausgabe von Sven-Aage Jorgensen, Stuttgart  1968.  * „Ueber Erziehung für Erzieher“, 2. Aufl., 117 f. - Vgl. Heinz-Jürgen Ipfling, Über den  Lehrer. Ein Versuch, seine Aufgabe aus dem Denken Johann Michael Sailers zu bestimmen, in:  Bungert, Sailer 5, 45-57.  2 _Genie“ ist durch Johann Adolf Schlegels — des Vaters der Romantiker-Brüder Schlegel —  Übersetzung von Batteux’ Werk „Les beaux-arts r&duits 4 un m&me principe“, 1751, in der  Bedeutung von „Schöpfergeist“ geläufig geworden; „Genie“ als schöpferischer Mensch war  jedoch schon seit Liscow, 1739, eingebürgert. — Nach: Friedrich Kluge, Etymologisches  Wörterbuch der deutschen Sprache. 18. Aufl. bearb. von Walther Mitzka, Berlin 1960, 247.  %® Robert Wood, An Essay on the original Genuis of Homer, 1769.  120Aaus dem Kınde w1e die Hebamme das Kınd Aaus der Mutltter her-
vorkommen“ lasse. Dıie Wahrheit und das Leben sınd hier nıcht Werke des Men-
schen; doch der Mensch kann S1e ZU Vorschein bringen, WEn sıch ANSCINCSSCH
verhältZ

Daimonıion Gen1ius (Gr1enıe
Auf diesen sokratisch-christlichen Gedanken geht sowohl die Genie-Asthetik des

ausgehenden 18 Jahrhunderts W1e€e Sailers Kunsttheologie zurück. Wır wollen dies
Kernwort erläutern, dem „daiımonion“, lateinisch „gen1us“, französisch

„gen « 25

Das „daımonion“ WAar bekanntlich der Geıist, der dem Sokrates die Weıisungen des
(Gottes Apollon vermuittelte und das ıhm mehr als die Worte und (Gesetze der Men-
schen galt. Durch das „daımonion“ stand Sokrates iın einer unmıiıttelbaren Verbin-
dung seiınem Gott, und dies hat ıhn VOT allen anderen Menschen ausgezeichnet.
Das „daımonion“ vereinzelt also. Da Apollon der CGiott der Weiısheit und des
Gesanges Wal, veranlafßte Hamann in den „Sokratischen Denkwürdigkeiten“ (1759)
die rage der Unmittelbarkeit des einzelnen auf eınen poetologischen Streıt
übertragen, der dıe arıstotelische Regelpoetik betraf. Sıe WAar Begınn des
Jahrhunderts VO Johann Chrıstoph Gottsched Zu verbindlichen Krıteriıum jeder
Kunst erklärt worden, für die die klassızistische Tragödie Frankreichs das Muster
sel. Gotthold Ephraim Lessing hatte dies bestritten. In England hatten Alexander
Pope un! Robert Wood Homer übersetzt {f.) und den „original Genihuus“
Homers entdeckt“®. Dıie Aufwertung Shakespeares 1ef parallel.

22 München: Joseph Lentner 1807 Aufl 1809
23 Erschienen 1759 Vgl Johann Georg Hamann, Sämtliche Werke Hg VO:! Josef Nadler.

2, Wıen 1950, VE Vgl uch die Reclam-Ausgabe VO Sven-Aage Jorgensen, Stuttgart
1968

24 „Ueber Erziehung für Erzieher“;, 2. Aufl., 117 Vgl Heıinz-Jürgen Ipfling, Über den
Lehrer. Eın Versuch, seıne Aufgabe aAaus dem Denken Johann Michael Saılers bestimmen, 1N:
Bungert, Sailer D, 45—57

25 „Genie“ 1sSt Urc Johann Schlegels des Vaters der Romantıiker-Brüder SchlegelÜbersetzung VO Batteux’ Werk „Les beaux-arts reduits meme princıpe“, 1/751, 1n der
Bedeutung VO „Schöpfergeist“ geläufig geworden; „Genie“ als schöpferischer Mensch WAar

jedoch schon seıt Liscow, 173% eingebürgert. Nach: Friedrich Kluge, Etymologisches
Woörterbuch der deutschen Sprache. 18 Auf! bearb VO Walther Miıtzka, Berlin 1960, 247

26 Robert Wood, An Essay the orıgıinal Genus of Homer, 1769
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An diesen Beispielen höchster Kunst zeIgLE Hamann den relatıven Wert der
arıstotelıschen Poetik weder Homer noch Shakespeare hätten S1C gekannt Dıie
Kunst hänge nıcht VO  e} den VO Menschen gemachten Regeln ab sondern SC1 das
Sıch 1115 Werk Setzen des Göttlichen Der Künstler SC1 C111 Werkzeug, C1MN Getäfß das
der schöpferische Geilst mehr erfülle, JC vorbehaltloser der Künstler sıch dem
göttlichen (sen1i1us Zur Verfügung stelle; nıchts dürte zwiıischen ıhm und dem Prinzıp
des Schöpferischen stehen, keine arıstotelische noch Regel Zu ıhm habe
jeder ähnlich unmıttelbaren Zugang WIC Sokrates Apollon und der Christ

Christus. Wer dem Schöpfergott nächsten SCIHI, SC1 auch der beste Künstler, SC1

„Genie“. Ihm 1Ne höhere Vernuntft den Weg.“
Diesen Angriff auf die noch herrschende klassızistische Kunstlehre hatte Ha-

1111 Schüler, Johann Gottfried Herder, ı fruchtbare Anstöße umgesetzZzL. Auft
Herder beruft Sailer sıch entscheidenden Stellen. S1e betretten die Bedeutung des
Nationellen (der Nationalkultur und der Natıionalsprache), dıe SOgENANNLE Volks-
weısheit un! die Bewertung VO  - Überlieferung und Geschichte. Ferner 1SE Sailers
ammler- und Herausgebertätigkeıit, die sıch humanıstisch-philologisch ıIST, VO
Hamanns und Herders Aufforderung gepragt, der Gelehrte solle die Zeugnisse dafür
ammeln und vorlegen da{fß die Geschichte C1M Zusammenhang, C111 Urganısmus SC1
und da{fß dies gerade den Bereichen sıch ZCISCNH u  9 die bisher verachtet WUI-
den Wır wollen dies den Sammelwerken Sailers ZCISCH

Saılers 'ammelwerke

Vollständiges ese- un Betbuch ZU Gebrauche der Katholiken
Kurz bevor Saıiler Zzu ersten ale AUS dem Universitätsdienst 1781 Ingolstadt
entlassen wurde, hatte INa ıhn noch MItTI Auftrag betraut, den der pfalz-

bayerische Kurfürst Karl Theodor der Ingolstädter Theologischen Fakultät gegeben
hatte alle Handel befindlichen Andachts und Gebetbücher auf den theologı-
schen Gehalt und asthetischen Wert hın überprüfen 1nNe Aufgabe also, die
durchaus autklärenden „Reinigung der Religion gehören kann Saıler, der
eben Zzweılıter Protessor der Dogmatik (neben Stattler) geworden WAal, machte sıch
diese Aufgabe un führte S1C der ersten „Brachzeıt Ende „Von allen Seıten
se1l) 1Ne Wolke PapıerenNer Andacht herbeigeflogen und fast nıchts, außer dem
Thomas Kempis, habe ıhm davon brauchbar geschienen

Sailers Gegenbeıispiele ergaben ein zweıbändıges Werk das Vollständiges ese-
und Betbuch ZUuU Gebrauche der Katholiken annte und MIi1tL Hılte VO  - Freunden,
darunter Sebastian Winkelhoter und der Münchener Landschaftskanzler, selbst VelI-

legte Der Verkauf WAar gut da{fß Saıler die gelıehenen zwölthundert Gulden nach
Jahr zurückzahlen konnte

Auf die Ausstattung mMIi1tL Kupferstichen hatte besonderen Wert gelegt für
1enNn davon hatte der evangelische Theologe Johann Caspar Lavater Chodowiecki
vermuıttelt Dıie anderen elf VO  - ungenannten Stechern kritisierte brieflich W as
sıch übriıgens WI1IC angewandte Lavatersche Physiognomik liest Dafß die Kollegen
über iıhn als Protessor, der C1M Gebetbuch schreibe, SpOtLeLEN, nahm auf

„Sokratische Denkwürdigkeıiten”, I4
München: Joseph Lentner 1783 23n

2930 wr 1  £'1Vl Schiel, Saıler 1, /0—72, 6770
50 Vg Schwaiger, Kırchenvater 29 $
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Eın Jahr spater 1/84 kam nıcht 1U dıe Auflage heraus; Saıler taßte S1€e auch
in 111e einbändige Ausgabe ZUSaAMMECN, die die Lesestücke wegliefß oder kürzte un:!
die Gebete VOT allem für die wenıger gebildeten Schichten redigiert darbot. Der
hohe Anspruch blieb In einem besonderen Buch dem Tıtel „Ueber Zweck,
Einrichtung und Gebrauch eınes vollkommenen ese- und Betbuchs, das bereıts

der Presse 1St (1783) hatte das Unternehmen angekündigt und erläutert;
INnan könnte VO  . „Prolegomena“ sprechen.”

Saılers „Vollständiges ese- und Betbuch“ wurde VO evangelıschen Christen bei-
nahe noch warmer als VO  - katholischen begrüßt; ottenbar hatte dıe Frömmigkeıt ın
beiden Kırchen ıne analoge Phase erreicht. Johann Caspar Lavater, den Pftarrer VO  —
St. Peter iın Zürich, nannten WIr schon. In Schaffhausen bei Johann Georg Müller, iın
Wandsbek be1 Matthias Claudius, ın Düsseldorf bei Friedrich Heıinrich Jacobı, beı
Johann eorg Hamann in Königsberg spater bei dem Buchhändler und Verleger
Friedrich Perthes, der Grätin Auguste Stolberg-Wernigerode oder dem Jurısten
Friedrich Karl VO Savıgny, überall rief Saılers „Lese- und Betbuch“ 1Ns Gedächtnıis,
da{fß die chriıstlichen Bekenntnisse einen Mittelpunkt hätten, nämlich Christus. uch
wirkten die Würdigung der Psalmen und die psalmenartigen Kırchenlieder, die
eindringliche Aufforderung, die Bibel lesen, die anspruchsvolle Spiritualität
der Meditationen, die gegenseıtige Durchdringung VO bıiblisch-historischem und
persönlıch-erweckendem ese- und Gebetgut gewinnend. Da{fß Saılers deutsche
Sprache pietistische und empfindsame Klänge und Haltungen einschlofß, da{fß den
Meftkanon verdeutschte, nıcht ZU ersten Male, aber ıhn als Gebet der anzcen
christlichen Kırche vorstellte, Lat eın übrıiges dazu. Johann eorg Hamann schrieb

Friedrich Heıinrich Jacobı begeistert ber die ökumenische, christozentri-
sche Haltung un versicherte, erbaue sıch jeden Morgen diesem Gebetbuch
W)as gleiche Jahrzehnte spater Ludwig VO: Bayern. Saıler kam treilich ın
den Verdacht der Proselytenmacherei, und der Berliner Buchhändler und Auftklärer
Friedrich Nıcolar unterstellte ıhm, wolle „dıe verırrten Schafe wıeder in den
katholischen SchafstallEin Jahr später — 1784 — kam nicht nur die 2. Auflage heraus; Sailer faßte sie auch  in eine einbändige Ausgabe zusammen, die die Lesestücke wegließ oder kürzte und  die Gebete vor allem für die weniger gebildeten Schichten redigiert darbot. Der  hohe Anspruch blieb. In einem besonderen Buch — unter dem Titel „Ueber Zweck,  Einrichtung und Gebrauch eines vollkommenen Lese- und Betbuchs,  . das bereits  unter der Presse ist“ (1783) — hatte er das Unternehmen angekündigt und erläutert;  man könnte von „Prolegomena“ sprechen.”‘  Sailers „Vollständiges Lese- und Betbuch“ wurde von evangelischen Christen bei-  nahe noch wärmer als von katholischen begrüßt; offenbar hatte die Frömmigkeit in  beiden Kirchen eine analoge Phase erreicht. Johann Caspar Lavater, den Pfarrer von  St. Peter in Zürich, nannten wir schon. In Schaffhausen bei Johann Georg Müller, in  Wandsbek bei Matthias Claudius, in Düsseldorf bei Friedrich Heinrich Jacobi, bei  Johann Georg Hamann in Königsberg — später bei dem Buchhändler und Verleger  Friedrich Perthes, der Gräfin Auguste zu Stolberg-Wernigerode oder dem Juristen  Friedrich Karl von Savigny, überall rief Sailers „Lese- und Betbuch“ ins Gedächtnis,  daß die christlichen Bekenntnisse einen Mittelpunkt hätten, nämlich Christus. Auch  wirkten die Würdigung der Psalmen und die psalmenartigen Kirchenlieder, die  eindringliche Aufforderung, die Bibel zu lesen, die anspruchsvolle Spiritualität  der Meditationen, die gegenseitige Durchdringung von biblisch-historischem und  persönlich-erweckendem Lese- und Gebetgut gewinnend. Daß Sailers — deutsche —  Sprache pietistische und empfindsame Klänge und Haltungen einschloß, daß er den  Meßkanon verdeutschte, — nicht zum ersten Male, aber ihn als Gebet der ganzen  christlichen Kirche vorstellte, tat ein übriges dazu. Johann Georg Hamann schrieb —  an Friedrich Heinrich Jacobi — begeistert über die ökumenische, d. h. christozentri-  sche Haltung und versicherte, er erbaue sich jeden Morgen an diesem Gebetbuch.  Das gleiche sagte — Jahrzehnte später - Ludwig I. von Bayern. Sailer kam freilich in  den Verdacht der Proselytenmacherei, und der Berliner Buchhändler und Aufklärer  Friedrich Nicolai unterstellte ihm, er wolle „die verirrten Schafe wieder in den  katholischen Schafstall ... bringen“. Doch das blieb eine vereinzelte Fehde. Sailer  hatte Konversionen nicht beabsichtigt.”?  Wenn man als Literarhistoriker nachforscht, so stellt man fest: Sailer hat die spät-  barocke, z.T. emblematisch-fixierte oder anakreontisch verniedlichte und die den  Aberglauben erreichende Frömmigkeit des frühen 18. Jahrhunderts zu Grab tragen  wollen.  >! München und Ingolstadt 1783.  32 Schiel, Sailer 1, 99-105. Vgl. den Bericht über Friedrich Nicolais Vorwürfe in Chr. M.  Wielands „Teutschem Merkur“, H. 6, Juni 1786, 272-276, bes. 275: „Herr Nicolai erfährt von  Buchhändlern, welche sowohl in katholische als protestantische Provinzen handeln, daß dieß  katholische Lese- und Gebetbuch von Protestanten beynahe noch mehr gefordert würde, als  von Katholiken. Man versichert ihn, daß Protestanten von diesem Andachtsbuche für Katho-  liken 10 bis 20 Exemplare auf einmal verschrieben. Er selbst bemerkt, daß in protestantischen  Gegenden, deren Bücher-Debit er kennt, und wo sonst alle katholischen Bücher unbekannt  sind, dieses einzige katholische Buch bekannt war, und verlangt wurde.“ — Vgl. dazu Sailers  Gegenerklärung in der „Jenaer Allgemeinen Literaturzeitung“ Nr. 133, 5. Juni 1786, angef. bei  Schiel, Sailer 1, 105. Zu dem Zusammentreffen Sailers mit Nicolai (Leipzig 1802) vgl. Schiel,  Sailer 1, 91. Die Beziehung Nicolais zu Sailer fehlt bei Horst Möller, Aufklärung in Preußen.  Der Verleger, Publizist und Geschichtsschreiber Friedrich Nicolai, Berlin 1974. - Vgl. Franz  Georg Friemel, Johann Michael Sailer und die getrennten Christen. In: Schwaiger/Mai, Sailer  331-349. — Vgl. ferner: Friedrich Wilhelm Kantzenbach, Johann Michael Sailer und der öku-  menische Gedanke, Nürnberg 1955.  122bringen“, och das blieb iıne vereinzelte Fehde Saıler
hatte Konversionen nıcht beabsichtigt.”

Wenn INnan als Literarhistoriker nachforscht, stellt Inan test: Sailer hat die spat-
barocke, E emblematisch-fixierte oder anakreontisch verniedlichte und die den
Aberglauben erreichende Frömmigkeıt des frühen Jahrhunderts rab tragen
wollen.

31 München und Ingolstadt 1783
Schiel, Saıiler 1’ 99—10 Vgl den Bericht über Friedrich Nıcolais Vorwürte ın Chr.

Wielands „Teutschem Merkur“, 6) Juni 1786, 272-276, bes 275 „Herr Nıcolaı1 VO  —

Buchhändlern, welche sowochl ın katholische als protestantische Provınzen andeln, dafß dieß
katholische Lese- und Gebetbuch VO  3 Protestanten beynahe noch mehr gefordert würde, als
VO Katholiken. Man versichert ıhn, da{fß Protestanten VO  - diesem Andachtsbuche für Katho-
lıken 10 bıs Exemplare auf eiınmal verschrieben. Er selbst bemerkt, dafß 1n protestantischen
Gegenden, deren Bücher-Debit kennt, und alle katholischen Bücher unbekannt
sınd, dieses einzıge katholische Buch bekannt Wäaäl, und verlangt wurde.  C Vgl azu Saılers
Gegenerklärung 1n der „Jenaer Allgemeinen Literaturzeitung“ Nr. }33, Juniı 1786, angef. be1
Schiel, Saıiler 1’ 105 Zu dem Zusammentretten Saılers mıiıt Nıcolai (Leipzig 1802 vgl chıiel,
Saıler 1’ 91 Dıie Beziehung Nıcolaıis Saıler fehlt bei Horst Möller, Aufklärung ın Preufßen.
Der Verleger, Publizist und Geschichtsschreiber Friedrich Nıcolaı, Berlın 19/4 Vgl Franz
Georg Friemel, Johann Miıchael Saıler und die geirenNNteN Christen. In Schwaiger/Maı, Saıler
331349 Vgl terner: Friedrich Wılhelm Kantzenbach, Johann Michael Saıler und der öku-
meniısche Gedanke, Nürnberg 1955
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An hre Stelle SerzZie neben den schon erwähnten Gattungen Texte der alt-
kirchlichen Tradıtion, A4aUusS$S Patrıstıik, Mystiık und aus der „Nachfolge Christı“ Eın

Pfingsten schıen wırken. Denn Sailer der christliche Gottesdienst
spreche ıne „Grundsprache, ıne Muttersprache, die weder lateiniısch noch deutsch,

« 33weder hebräisch och griechisch, kurz ga keine Wortsprache 1st
Dafß auf diese Weıse Tradıtiıonen ‘9 andere jedoch abgelegt wurden, 1Sst

deutlich. Dıie abgelegten sehen WIır heute anders. Gewifß 1st die Verflachung der
Erbauungs- und Gebetbücher unverkennbar, und s1e zeıgt das Ende eiıner geistlichen
Epoche Nıcht 11UT das Bıstum Augsburg, für das Sailer VO Ingolstadt AauUus

Werk WAal, auch die anderen Diözesen verlangten nach Reinigung und Erneuerung
der relig1ösen Sprache. uch diese Reformbewegung WAar VO ote Marıa Theres1ias
un! Josephs I1 ausgeganScCN,; s1e beendigte die Gegenreformatıion. Aufklärung und
antı-barocker Geschmack drangen weıthın durch.““

„Andächteleyen“, „anstößige Tändeleyen“ sollten ausgemerzt und Bräuche wIıe:
„Wetterläuten be1 Gewıtter, Verkauf gefärbter Jjler ÖOstern, Kerzenweihen und
Blasıussegen“ eingestellt werden.” Kurt Küppers eriınnerte daran, dafß Saıler auch die
Laien-Offizien strich; das Zweıte Vatiıcanum habe s1e wiıeder empfohlen.

Was dabeı wirklich auf der Strecke blıeb, 1St folgendes: Zum einen iıne Dıng-
deutung, die nach dem Vorbild der geistliıchen Emblematik VO  3 allem und jedem

dıe Heilswahrheiten anknüpfte; nıemand wırd zogern, geschmäcklerisch oder
geschmacklos NECNNECI, WE VO  — dem 1700 neumodischen Genufßmiuittel
„ Tee“ heifßt: lösche nıcht 1Ur den Durst, sondern se1 auch eın „angenehmer und
heblicher Trank“; 1St auch ‚UmM: Herr Jesus nıcht alleın ZU höchsten noth-
wendiıg dem Sünder denselben VO:  — der Hölle erlösen sondern auch sehr

CC<hkerquicklich, delıcat, 1eblich und Hertz stärckendAn ihre Stelle setzte er — neben den schon erwähnten Gattungen — Texte der alt-  kirchlichen Tradition, aus Patristik, Mystik und aus der „Nachfolge Christi“. Ein  neues Pfingsten schien zu wirken. Denn — so Sailer — der christliche Gottesdienst  spreche eine „Grundsprache, eine Muttersprache, die weder lateinisch noch deutsch,  « 33  weder hebräisch noch griechisch, kurz gar keine Wortsprache ist  .  Daß auf diese Weise Traditionen erneuert, andere jedoch abgelegt wurden, ist  deutlich. Die abgelegten sehen wir heute anders. Gewiß ist die Verflachung der  Erbauungs- und Gebetbücher unverkennbar, und sie zeigt das Ende einer geistlichen  Epoche an. Nicht nur das Bistum Augsburg, für das Sailer — von Ingolstadt aus — am  Werk war, auch die anderen Diözesen verlangten nach Reinigung und Erneuerung  der religiösen Sprache. Auch diese Reformbewegung war vom Hofe Maria Theresias  und Josephs II. ausgegangen; sie beendigte die Gegenreformation. Aufklärung und  anti-barocker Geschmack drangen weithin durch.”  „Andächteleyen“, „anstößige Tändeleyen“ sollten ausgemerzt und Bräuche wie:  „Wetterläuten bei Gewitter, Verkauf gefärbter Eier an Ostern, Kerzenweihen und  Blasiussegen“ eingestellt werden.”” Kurt Küppers erinnerte daran, daß Sailer auch die  Laien-Offizien strich; das Zweite Vaticanum habe sie wieder empfohlen.  Was dabei wirklich auf der Strecke blieb, ist folgendes: Zum einen eine Ding-  deutung, die — nach dem Vorbild der geistlichen Emblematik — von allem und jedem  an die Heilswahrheiten anknüpfte; niemand wird zögern, es geschmäcklerisch oder  geschmacklos zu nennen, wenn es von dem - um 1700 - neumodischen Genußmittel  „Tee“ heißt; er lösche nicht nur den Durst, sondern sei auch ein „angenehmer und  lieblicher Trank“; „so ist auch ‚unser Herr Jesus nicht allein zum höchsten noth-  wendig dem armen Sünder / denselben von der Hölle zu erlösen / sondern auch sehr  «36  erquicklich, delicat, lieblich und Hertz stärckend ...  Die Tradition der „zufälligen Andachten“ (d. h. der gelegenheits- und dinggebun-  denen Gebete), die hier verflacht, ist freilich auf ihre Weise ehrwürdig und setzt sich  in der Aufklärung fort. Der Tee ersetzt zunächst die geistliche Rose - durchaus im  Sinne der mittelalterlichen Ding-Theologie, wie sie Alanus ab insulis im 12. Jahr-  hundert formuliert hatte: „omnis mundi creatura / quasi liber et pictura / nobis est  et speculum“.” Und an der Wende vom Barock zur Aufklärung verherrlichte der  Hamburger Barthold Hinrich Brockes die Schönheit und Zweckmäßigkeit auch des  Wurms, der Fliege und der Schneeflocke und sah darin einen „vernünftigen und  begreiflichen Gottesdienst“.”®  ® Angeführt nach Manfred Probst, Gottesdienst in Geist und Wahrheit. Die liturgischen  Absichten und Bestrebungen Johann Michael Sailers. Studien zur Pastoraltheologie, Bd. 2,  Re  3  S  ensburg 1976, 186.  Vgl. Konrad Baumgartner, Die Seelsorge im Bistum Passau zwischen barocker Tradition,  Aufklärung und Restauration. St. Ottilien 1975. — Seiler, Hirtenbrief 209-227. - Georg Schwai-  ger, Die katholische Kirche Bayerns zwischen Aufklärung und Erneuerung. In: Schwaiger/  Mai, Sailer 15-34.  3 Vgl. Seiler, Hirtenbrief 211. Vgl. Baumgartner, Seelsorge 46—48.  °% Angeführt nach Wolfgang Martens. Der Verfall geistlicher Allegorese im frühen 18. Jahr-  hundert, in: Verbum et signum. Bd.1, hg. v. Hans Fromm u. a. München 1975, 536.  37 Martens, Verfall 536.  3 Barthold Hinrich Brockes. Irdisches Vergnügen in Gott, bestehend in verschiedenen aus  der Natur- und Sitten-Lehre hergenommenen Gedichten, Hamburg 1721-1748. — Vgl. Hans  Dieter Loose (Hg.), Barthold Heinrich Brockes (1680-1747). Dichter und Ratsherr in Ham-  burg. Neue Forschungen zur Persönlichkeit und Wirkung, Hamburg 1980. — Vgl. ferner Sara  123Dıie Tradıtion der „zufälligen Andachten“ (d der gelegenheıts- und dinggebun-
denen Gebete), die hıer verflacht, 1St treilich auf ıhre Weıse ehrwürdıg und sıch
1ın der Aufklärung tort. Der Tee ersetizt zunächst die geistliche Rose durchaus 1mM
Sınne der mittelalterlichen Ding-Theologıe, wıe S1e Alanus ab insulıis 1mM 12. Jahr-
hundert tormuliert hatte: „OMNn1s mundı quası lıber eit pıctura nobıs est
et speculum“.” Und der Wende VO Barock ZUTr Autfklärung verherrlichte der
Hamburger Barthold Hınrich Brockes dıe Schönheıt und Zweckmäßßigkeıt auch des
Wurms, der Fliege und der Schneetlocke und sah darın eiınen „vernünftigen und
begreiflichen Gottesdienst“.  « 58

33 Angeführt nach Mantred Probst, Gottesdienst 1n Geist und Wahrheıiıt. Dıie lıturgischen
Absıichten und Bestrebungen Johann Michael Saılers. Studien ZU!r Pastoraltheologıe, A
Re ensburg 1976, 186

Vgl Konrad Baumgartner, Die Seelsorge 1m Bıstum Passau zwıschen barocker Tradition,
Aufklärung un|! Restauratıon. St. Ottilien 1975 Seıler, Hiırtenbriet 209227 Georg Schwalil-
pCI, Dıie katholische Kırche Bayerns zwischen Aufklärung und Erneuerung. In Schwaiger/
Maı, Sailer 15—-34

35 Vgl Seıler, Hırtenbriet Zr Vgl Baumgartner, Seelsorge 46—48
Angeführt nach Wolfgang Martens. Der Vertall geistlicher Allegorese 1mM trühen 18 Jahr-

hundert, 1: Verbum el sıgnum. Bd 1’ he. Hans Fromm u. München 197/3,; 536
37 Martens, Vertfall 536
38 Barthold Hınrıch Brockes. Irdisches Vergnugen 1n Gott, bestehend 1n verschiedenen 4US

der Natur- un! Sıtten-Lehre hergenommenen Gedichten, Hamburg e 455 748 Vgl Hans
Dieter LOOse (Hg.), arthold Heinrich Brockes (1680-1 747) Dıiıchter und Ratsherr ın Ham-
burg. Neue Forschungen ZUur Persönlichkeıit und Wırkung, Hamburg 1980 Vgl terner ara
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Dıi1e renzen sınd also tließend. Dıie Epochen leben auch daraus, dafß das Gestrigebei Saıiler das deutsche Barock abgelehnt und das Vorgestrige wird.
Dem Literarhistoriker klingt manches, W as Saıler „altweibisch, kındıschzärtlich, sUu18-
tändelnd, logischunrichtig, theologisch-falsch“ nennt”, 1eblich 1ın den Ohren, un
schon die Generatıon nach Saıler, die Romantıker, haben das VO der Aufklärungabgelehnte Barock wıeder entdeckt auch jener Vorstellung VO Volkstüm-
lıchen willen, die Sailer auf seıne Weise betördern gesucht hat.

So tolgerecht Sailer seıne Vorstellungen 1ın den Prolegomena Ww1e 1mM „Lese- und
Betbuch“ selbst entwickelt und verwirklıicht, deutlich 1st der Abschnitt, der
irennt und eın zweıtaches Problem bezeichnet: das der Kontinuıität und das der Lat-
sächlichen Wirkung. Dafür we1l Beispiele. Das 1st das „Dienstags-Gebett
St. Anna“, der legendarischen Patronın der Mütter, das Sailer als Muster tür „Ar-
muth Wahrheıt, Reichthum Lüg  «“ abdruckte:

„Aus dem untfersten rund meılınes sündıgen Hertzens, grüße ıch dich ın dem
untersten rund deines allerheiligsten Herzens, hochgebenedeyte Mutltter Anna:
und mıt diıesem treuen Hertzens-Grufß wünsche ıch dır Glück allen Gnaden,
dir der lıebe Gott diesen Tag erwıesen hat. Gebenedeyet SCYC derjenige Diensttag,welchem du Zzu Irost der Sündern als ıne klare Morgenröth 1n deiner
Geburt bist aufgegangen: und gebenedeyet SCYC derjenige Diensttag, welchem du
als eın vollkommener Mond, voller Tugend und Verdiensten deinen seelıgen Geıist
ast aufgegeben. Defßwegen Christus dir Ehren alle Dienstäg eL, und VCI-

sprochen hat allen, dich den Dienstägen ehren und anrutften würden, ın iıhren
eıb- und geistlichen Nöthen ülf eıstenDie Grenzen sind also fließend. Die Epochen leben auch daraus, daß das Gestrige  — bei Sailer das deutsche Barock — abgelehnt und das Vorgestrige erneuert wird.  Dem Literarhistoriker klingt manches, was Sailer „altweibisch, kindischzärtlich, süß-  tändelnd, logischunrichtig, theologisch-falsch“ nennt””, lieblich in den Ohren, und  schon die Generation nach Sailer, die Romantiker, haben das von der Aufklärung  abgelehnte Barock wieder entdeckt — auch um jener Vorstellung vom Volkstüm-  lichen willen, die Sailer auf seine Weise zu befördern gesucht hat.  So folgerecht Sailer seine Vorstellungen — in den Prolegomena wie im „Lese- und  Betbuch“ selbst — entwickelt und verwirklicht, so deutlich ist der Abschnitt, der  trennt und ein zweifaches Problem bezeichnet: das der Kontinuität und das der tat-  sächlichen Wirkung. Dafür zwei Beispiele. Das erste ist das „Dienstags-Gebett zu  St. Anna“, der legendarischen Patronin der Mütter, das Sailer als Muster für „Ar-  muth an Wahrheit, Reichthum an Lüge“ abdruckte:  „Aus dem untersten Grund meines sündigen Hertzens, grüße ich dich in dem  untersten Grund deines allerheiligsten Herzens, o hochgebenedeyte Mutter S. Anna;  und mit diesem treuen Hertzens-Gruß wünsche ich dir Glück zu allen Gnaden, so  dir der liebe Gott an diesen Tag erwiesen hat. Gebenedeyet seye derjenige Diensttag,  an welchem du zum Trost der armen Sündern als eine klare Morgenröth in deiner  Geburt bist aufgegangen: und gebenedeyet seye derjenige Diensttag, an welchem du  als ein vollkommener Mond, voller Tugend und Verdiensten deinen seeligen Geist  hast aufgegeben. Deßwegen Christus dir zu Ehren alle Dienstäg gesegnet, und ver-  sprochen hat allen, so dich an den Dienstägen ehren und anruffen würden, in ihren  leib- und geistlichen Nöthen Hülf zu leisten ...  40«  Oder das Gebet einer „Nachbarin“, die „ein mit Silber beschlagenes Betbuch mit  in die Kirche“ trage; gegen dessen Äußeres wie Inneres geht Sailer wortgewaltig an:  „Die Blätter sind abgenutzt, und durch Fingerschmutz beynahe unleserlich gemacht.  Sie kniet nieder, öffnet Buch und Mund, und spricht: ‚Allerliebster Herr, ich grüße  dich 33 000 mal; allersüßester Herr, ich küsse dich mit dem Kuß der Liebe; allerzärt-  lichster Herr, ich wünsche dir Glück, wie dir alle Seraphinen Glück wünschen.‘ — So  betet sie, wie’s im Buche gedruckt ist. Sie geht wieder nach Hause. Ihr Herz ist so  kalt gegen Gott, wie vorher, ihr Verstand so leer, wie vorher. Denn wie sollte sie  dadurch weiser und frömmer werden, daß sie Jesum 33000 mal grüßt, küßt, und mit  Glückwünschen überhäuft? Was kann sie bey diesen Worten denken?““  Die von Sailer verrufene Frömmigkeit ist nicht einfach die der Unterschicht oder  Ungebildeten. Sie lebt von literarisch-barocken Bildern und Formeln und übersetzt  höfische Gesten des Rokoko ins Religiöse. Dessen Verlagerung ins Innige, Gefühls-  selige und Persönlich-Vertraute, die scheinbare Beschränkung aufs Subjektive atmen  preziöse Rhetorik. Aber hier spricht sich jene Frömmigkeit aus, die die Menge der  Stebbins. Zum Empirie- und Autoritätsverständnis in der physikotheologischen Literatur der  Frühaufklärung, Frankfurt a. M. — Bern 1980.  39 Sailer, Zweck 8.  * Sailer, Zweck 27.  * Sailer, Zweck 11. — Das Gebet dürfte aus Martin von Cochems „Goldenem Himmels-  schlüssel“ stammen. - Auch Regensburger Verlage hatten derartige Erbauung herausgebracht:  Geistliches Rüstkämmerlein, Regensburg: Christoff Fischer 1637. — Christoph Jacob Esterlin,  Gottgeweihtes Rauch-Werk und Weyrauch Geistlicher Opffer des Gebeths. Oder Tägliche  Morgen- u. Abend-Andachten  . Regensburg: Christian Gottlieb Seiffart 1759. — Hier ist  Johann Arndts Einfluß zu vermuten.  12440<cc

der das Gebet einer „Nachbarın“, die „ein miıt Sılber beschlagenes Betbuch mıiıt
iın dıe Kırche“ 9 dessen Außeres w1ıe Inneres geht Saıiler wortgewaltıg„Dıie Blätter sınd abgenutzt, un durch Fingerschmutz beynahe unleserlich gemacht.
Sıe kniet nıeder, öffnet Buch und Mund, und spricht: ‚Allerliebster Herr, 1C. grüßedich 3723 000 mal; allersüßester Herr, iıch küsse dich mıt dem Kufß der Liebe; allerzärt-
lichster Herr, iıch wünsche dir Glück, w1e dır alle Seraphınen Glück wünschen.‘ So
betet s1e, wıe’s 1mM Buche gedruckt 1St. S1€e geht wıeder ach Hause. Ihr Herz 1st
kalt Gott, wIıe vorher, ıhr Verstand leer, Ww1e€e vorher. Denn w1ıe sollte s1e
dadurch weıliser und römmer werden, da{fß s1e Jesum 000 mal orüßt, küßt, und mıiıt
Glückwünschen überhäuft? Was kann sı1e bey diesen Worten denken?“ 41

Dıie VO Sailer verrutene Frömmigkeıt 1st nıcht eintfach die der Unterschicht oder
Ungebildeten. Sıe ebt VO lıterarısch-barocken Bıldern und Formeln und übersetzt
höfische (Jesten des Rokoko 1Ns Relig1iöse. Dessen Verlagerung 1Ns Innıge, Getühls-
selige und Persönlich-Vertraute, dıe scheinbare Beschränkung aufs Subjektive
prez1Ööse Rhetorik. ber hıer spricht sıch jene Frömmigkeıt AauUS, die die enge der

Stebbins. Zum Empirıe- und Autoritätsverständnis ın der physikotheologischen Lıiıteratur der
Frühaufklärung, Frankfurt Bern 1980

Saıler, Zweck
40 Saıler, Zweck

Saıler, Zweck 11 Das Gebet dürfte 4A4Uus Martın VO Cochems „Goldenem Hımmels-
schlüssel“ stammen. uch Regensburger Verlage hatten derartige Erbauung herausgebracht:
Geıstliches Rüstkämmerlein, Regensburg: Christoff Fischer 1637 Christoph Jacob Esterlin,
Gottgeweıihtes Rauch-Werk und Weyrauch Geıistlicher Opffer des Geberths. der Täglıche
Morgen- Abend-Andachten Regensburg: Christian Gottlieb Seiffart 1759 Hıer 1st
Johann Arndts Einflufß
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Kirchentreuen lıebte und der s1e 1ın leicht gewandelter orm eiıdenschafrtlich
testhielt.

Das kultursozi0logische Problem se1l angedeutet; 1st dem retormerischen „Lese-
und Betbuch“ Sailers WwI1ıe den romantischen Sammlungen eıgen: INa  — arbeıitet auf
ıne Volksbewegung hın, deren Zıel, das Volk, erst erschaffen werden MU!: eben
durch Aufklärung un! Erneuerung. Es scheıint, als hätten Sailers Vorschläge sıch
überwiegend die Gebildeten (beider Bekenntnisse) eıgen gemacht w1e€e die
romantische Erneuerung der alten deutschen Lieder 1n „Des Knaben Wunderhorn“
nıcht den eintachen Leser, sondern die Poeten und Musiker ansprach. Unter dieser
hoch anzusetzenden Rezeptionsschicht verläuft also ıne Grund, die durch sol-
che Inıtialversuche 1Ur mıttelbar erreicht wird. Sailer wußte dies, und WAar siıch der
Schwierigkeıt, das tatsächliche Kirchenvolk durch Predigt und Lehre erreichen,
bewußt. In diesem Sınne überarbeitete das „Lese- und Betbuch“ dıe verkürzte
Fassung sollte „dem Bürger und Landmanne (manches) verständlicher tafßliıcher“
machen, »”  as für Mindergeübte nıcht tafßlıch schien“.* Dafß weder der theo-
logische Gehalt noch der asthetische Rang beeinträchtigt werden sollten, WAar Sailers
Absıcht. Weggelassen hat hıer die Lesestücke und die Anweısungen ZUTr Meditation.

So eindeutig Sailer die arocke Volksirömmigkeit zurückdrängt, wenı1g vertällt
eiınem platten Rationalısmus. Er oreift hinter das Barock zurück, einen P

sammenhang herzustellen, der ıhm durch das Barock unterbrochen schien. Dıie
Betonung der kanonischen Gebete nannten WIır schon: S1e sollten die „Andächte-
leyen“ en: Dıie Kirchengebete, „dıe bey aller Kurze und Einfalt und Faßlich-
eıt Meısterstücke der Erhabenheit sınd, (wollen wır) mıt Nachdruck empfehlen,
und dıe Stelle aller krattlosen oder überspannten Privatgebete treten lassen“.” Dıie
Gebete der Väter, der Mystik, der Devotıo moderna und der ıgnatianıschen Aszetik
treten hınzu. Dıie Psalmen ın ıhrer „davıdıschen Einfalt un:! Vielbedeutung“ seılen
Vorbild einer kirchlichen Hymnik.” Und dıe Kenntnis der Bibel habe den
rund bılden. „‚Nıchts annn den Volksunterricht 1mM Christenthum leichtver-
ständlıcher, gründlichüberzeugender und aufschließender machen als ausgebreıtete,
gesunde Schrifttkenntnis. Denn darın sınd Beyspiele, Parabeln, Gleichnisse, That-
sachen, Vorschriften, Ueberzeugungsgründe, Aussichten, Verheißungen, Drohun-

45SCIL, Warnungen, Erweckungen Ww1e€e 1in keinem andern Buche enthalten
Dıie kognitıve Komponente 1St also überall stark. Ihr entspricht die christologische

Ausrichtung, und diese beruht auf der Grundlehre des Christentums, der Miıttel-
stellung Chrristi. Man könnte diese Ausrichtung auf Jjene typologische Parallele be-
zıehen, die Sokrates Apollon 1Ns gleiche Verhältnis setLiztie w1e den Christen
Christus. Apollon und Christus erscheinen gleichsam als Numina des Klaren, Licht-
vollen, Durchdachten. och hat Saıiler den Zwiespalt zwıischen Wıssen und Iun
überlegt berücksichtigt und anders als Sokrates mıt der Erbsünde begründet; Ja
seın Impetus kommt gerade Aaus der Einsicht in den Unterschied zwıschen agen und
Tun, Beten und Sıchbewähren. Das 1st iın der vehementen Kritik den Barock-
gebeten nıcht überhören.

Ile seıne Sammelwerke haben diesen auf begriffliche Erkenntnis gerichteten
rund S1e sollen lehren, dafß Erkenntnis und Wahrheıit ın der Geschichte verankert

Vollständiges Gebetbuch tür katholische Christen. Von Saıler, AUS seiınem größerm
Werke VO ıhm selbst herausgezogen. München: Joseph Lentner 1785 Vgl die Vorrede

43 Saıler, 7 weck 61
Saıler, 7 weck 55

45 Saıler, 7 weck
125



und den Bereichen der Tradıtion lebendig geblieben 1, die damals als verächt-
ıch galten LDıies gilt iınsbesondere tür die Sammlung der Sprichwörter, die 1iNe
Parallele den Sammelwerken der Romantık und ennoch organısch AaUus Saıilers
Autorschaft hervorgegangen 1ST

dDie Weisheit auf der Gasse, oder Sınnn und Geıist deutscher Sprichwörter“
Der Untertitel nın den Zusammenhang, die Adressaten und die Absıcht „Eın

Lehrbuch tür unls Deutsche, auch 1116 Ruhebank tür Gelehrte, dıe VO:
ıhren Forschungen ausruhen möchten Saıiler ertet hıer nıcht 1Ur dıe humanısti-
schen und frühen deutschen Sammlungen der Tasmus VO  - Rotterdam WE Adagıa ’

9 eorg Henisch („Teutsche Sprach und Weisheit > Sebastian Frank
Johannes Agrıicola, eorg Schottel Wilhelm Zınkgref oder des schwäbisch utheri-
schen Theologen Friedrich Christoph U©etinger aus Er beruft sıch auf den Prediger
Salomo ebenso WIC autf Arıstoteles, Plutarch Fenelon oder Leibnıiz „Die Sprich-
worter sınd C1M Spiegel der Menschen Vernunft die S1IC gebildet hat und C1M Spiegel
der höchsten, CW1S unwandelbaren, Universal Vernuntt, die SIC der Menschen-
Vernunft eingegeben hat Mıt TasSsmus sıeht Saıiler den Ursprung der Sprich-
worter I1 „Wahrheıt die die Natur und die Vernuntft aller Menschenherz
geschrieben aller Menschen und gelegt hat Eın Vernunftinstinct ıne
Vernuntft ıne Wahrheıit FEın Gott, der die höchste Wahrheıt, der die höchste
Vernunft 1St Die Vorstellung, dafß das Sprichwort den Zusammenhang des Kon-
kreten mi dem Wesen’ verbindet mi1t dem Bıld der Gelehrtenrepublıik WIC
mıi1ıt der Diıiskussion die Repräasentanz des Volkes da{fß allgemeinen
Gedankenkreise die untersten Regionen auch gelten möchten und dafß der
grofße Lıteraturstaat SC1M Haus der (semeınen habe, dem die Natıon sıch selbst
unmittelbar repräsentiere” Dıie „untersten Regionen sınd „dıe geheime Geburts-
STAatiLtie tiefsinnıger Sprüche die aber 1U der (kennt), dem das Gebiet der Innıigkeıt
nıcht mehr tremde 1St Diese Metaphorık geht and and MIi1tL ditferenzierten
Gattungsbeschreibungen Dıe Quellen Altes und Neues Testament VOT allem der
Prediger und die Sprüche die Kırchenväter und die genannten Gewährsleute werden
häufig nachgewiesen. Saıler knüpft dıe VO Schulwesen des Mittelalters geför-
derte Verbreitung antıken und bibliıschen Spruchgutes d zıieht aber dıe deutsche
Überlieferung VOT offenbar auch hier Herders Idee VO der Eıgenwertigkeıt des
Nationellen verwirklichend. Die VO Herder verdeutschte „Anthologia gyraeca” 4A
hört ohl auch den Vorläufern; Saılers Sammlung 1ST C1Mn ethisches und volks-
kundliches Kompendium gleicher, doch CISCHCI Fülle Am Schluß betont CI, das
Sprichwort könne „gebieten Y respektiere „überall die Mundart des Volkes und
verrate „die TOV1INZ und auch die Stadt sC1iNeTr Heımat

Dıie Sammlung WIC das Sammeln, aber auch das Anwenden überblickt Saıler
acht Regeln zZzu Gebrauche der Sprichwörter Dıie achte Regel 1ST 1nNne bemerkens-

46 Landshut Joseph Thomann, un! München Joseph Lentner 4(0) Neuauflage, hg
[1US Enzensberger, Frankturt/Maiın 1996Mag Saıler, Weisheit 2 „ Schlufß der Vorrede.

48 Saıler, Weisheit
49 Saıler, Weiısheıt
50 Sailer Weısheıt
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Deutungsanweısung, dıe zwıschen phılosophischer und sprichwörtlicher
FEinsıcht unterscheidet: „Lege überhaupt eın Sprichwort 1n die logische Schraube,
oder dialektische Presse, sondern sıeh auf den Accent der Rede, der den 1nn des
Sprichwortes bestimmt, auf dıe Umstände, dıe ıh auslegen, und auf die Verhältnisse,
die ıhn aufßer Zweıtel setzen  “ 52 Und den Beschlufß macht ıne „Zugabe VO baier1-

53schen Sprichwörtern
„Briefe aAM allen Jahrhunderten der christlichen Zeiıtrechnung“ (1800-1804

ıne drıtte, oft9doch kaum gelesene Sammlung se1l ebentalls vorgestellt,
die „Briefe aus$s allen Jahrhunderten der christlichen Zeitrechnung“. Sıe zeıgt, Ww1e
sıcher un:! truchtbar Saıiler christliches, autfklärendes und romantisches Denken
vereinıgen wußte. Das Romantische daran 1st dıe Absıcht, den Zusammenhang der
Jetztzeıt mıt den frühesten Anfängen belegen.

Von den Briefen der Apostel, der trühchristlichen Martyrer, den Schritten der
Väter un! Kirchenlehrer angefangen, bietet Saıiler ıne wohlbedachte und iın eın e1InN-
heıtliches, kräftiges un:! doch schmiegsames Deutsch übertragene Folge solcher
Zeugnisse der Kontinuıität VO  - Offenbarung und Geschichte. Auft diese Weiıse

Sailer sıch W1e die Romantık VO Immanuel Kants Geschichtsdenken ab
ıne „auf Facta  *: gegründete Deutung VO Geschichte hatte Kant als „Geschichts-
glauben“ abgetan, der VO der Kritik der hıstorıschen Quellen abhänge un:! keine
allgemeine, sondern NUr „partıkuläre Gültigkeıt“ habe tür die nämlıch, 99 welche

« 55die Geschichte gelangt 1St
Bemerkenswerterweise nımmt Sailer ıne beträchtliche Anzahl mystischer Texte

auf, charakterisiert S1e treffend und ordnet s1ie 1n die Geschichte der abendländiıschen
Frömmigkeıt e1in. Hildegard VO Bıngen r P (mıt ıhrem „Brief den Proviısor des
Klosters St mMmmeram 1ın Regensburg“), terner Tauler, Seuse, Johannes Ruusbroec
oder Thomas VO Kempen kommen ausgiebig und beeindruckend Wort ber
auch Gestalten, die iın der Kırche umstrıtten 11, werden rehabilıitiert: TAasmus
VO Rotterdam CLWA, 1C0O della Mırandola und auch hıer Fenelon. Von diesem
nımmt Sailer u den großen Brief Ludwig X IV. auf. Saıilers rhetorisch eindrucks-
volle Verdeutschung zeıgt 1mM Spiegel eiıner historischen Konfrontation, wel-
chen öffentlichen Konsequenzen die Gewissensentscheidung eınes Mannes führen
konnte, der sıch als unmıittelbar Gott verstanden hatte. Fenelons flammende
Aufforderung, leichtfertig un:! ruhmsüchtig begonnene Krıege abzubrechen und die
Eroberungen herauszugeben, ll auch 1mM Kontext der Erscheinungszeıt, der
Revolutionskriege, gelesen werden.

Dıie Vorliebe tür Problem- oder Randfiguren w1ıe Fenelon, TAaSmMUsSs oder Hılde-
gard VO  3 Bıngen 1st nıcht eın plötzliches Umschwenken auftf Mystık, sondern dıe
Folge jenes Vernunttbegriffs, der Vernunft als Vermögen versteht, Wahrheit VOT
allem eıne das (sanze betreffende, göttliche Wahrheit erkennen und einzusehen,
W as ıne rational aufgefaßte Vernunft nıcht mehr erreichen kann. „Die allerwichtig-
sten Wahrheiten se1lit dem Ursprung der christlichen Kırche bıs auf
Zeıitalter“ sollten als das Grundmuster ın der menschlichen Geschichte aufgezeıgt

Saıler, Weısheıt 36/
Saıler, Weısheıt 389
Gewählt, übersetzt, un!| ZUT Belehrung und Erbauung seıner Miıtchristen herausgegeben

VO: Saıler. Erste (- sechste) Sammlung, München, Joseph Lentner O0—1 804 1012
55 Vgl dıe 1ın Anm Ausgabe der „Krıtik der reinen Vernuntt“.

127
10



werden Die sechsbändige Sammlung spricht nıcht 1Ur fu r Saıilers geschichtlichen
Sınn, sondern auch tür sC1NECN Einblick die Folgen, die dem Christen der Welt
erwachsen können Darauthin diese Sammlung WIC andere Werke Saıilers auch
einmal lesen

Sprüche mML un ohne Glosse Zur Unterhaltung für dıe Edlen Lande
57

Dazu gehört auch C1MN Geschichtsverständnis, 1Ne Vorstellung dessen, W as Ge-
schichte und Überlieferung eigentlıch Geschichte 1ST hıer die Abwandlung
VO Merkmalen und Erscheinungen, die sıch aufeinander beziehen und adurch
zusammenhängend und sinnvoll werden Durch derartıg aufeinander verweıisende
Ereijgnisse treten das Wesentliche und Typische Zzutage, und diesem Sınne deutet
1NeC christliche Geschichtstypologie das Ite aAus$s dem Neuen Testament und
gekehrt als Heıilsgeschichte Dıies gilt ebenso für Vorstellungen und Lei-
stungen die sıch nach eit Ort und Zuhörern anders darstellen aber eLWwAas ber-
einstimmendes SCHh

uch 1Ne Wahrheıt ein Satz oder C1M Spruch können solche „Iypoı1 werden, VOT

allem dann, WE SIC WweIit auseinanderliegende Einsichten 1115 bringen und
Begriff und Sinnlichkeit Verstand und Neıigung beispielhaft VEIEINISCIL 58 Sailer

praktiziert die Gattung der Anthologie und Zitatenlese (er hat deren humanıstische
Tradıtion gekannt und für die Sammlung „Die Weısheıt auf der (3asse AaUSSC-
schöpft), indem Merkworte, Denksprüche und Sprichwörter sammelte, kommen-
Lierte und als Gattung bedachte Der ıdeale Spruch schreibt der Vorrede
den „Sprüchen, MIi1TL und ohne Glosse“ der iıdeale Spruch habe „dıe Kürze, dıe Fülle

Cund das Schnell- und Sıchertreffende“ des ‚e1nsdb1gen  A S Bliıtzes“. “ T )ıe Wendung
„der einsilbige Blitz“ 1ST C1M Hamann-Zitat.® Saılers Vertahren der Umformung und
Glossierung SC1 ‚.WC1 Sprüchen erläutert, die Saıiler AUS Hamann und Novalıis
IIN  ‘9 aber abgewandelt hat Der Spruch ach Hamann lautet

Nıchts, als die Höllentahrt der Selbsterkenntnifß bahnt uns den Weg ZUuUr Hımmel-
tahrt der Gotteserkenntnif(ß Ck

Und dıe zugehöriıge Glosse heißt „Man mu{(ß die Lıinıe des Abftalls VO Gott prak-
tisch IN haben, ehe I11all die Lıinıe Zur Wiedervereinigung MmMIi1tL (Jott durch-
lauten kann“.« 61

10 VII
5/ München, Joseph Lentner 1799 Angeführt nach der Auflage, München 1816 40

58 Sailer, Sprüche 71 Nr.
Saıler, Sprüche, Vorrede

° Johann Georg Hamann, 2‚ 208 (ın der „Aesthetica ı nuce“ bezogen auf Shake-
SPCAarcs „Midsummer-Nıght’S Dream“: „Brief ASs the lıghtning ı the ollıed nıght .. “; vgl. die
Zweıte Erwähnung der Beurtheilung der Kreuzzüge ebenda, 264) Zu Saıilers Hamann-
Kenntnis vgl den Autsatz VO Konrad Feıereıs, Die Religionsphilosophie Saılers, Schwai-
ger/Maı, Sailer 229255 terner Konrad Feıereı1s, amanns Bedeutung für dıe katholische
Theologie In Bernhard Gajek/Albert Meıer (Hrsg N Johann Georg Hamann und dıe Krise der
Aufklärung cta des üntten Internationalen Hamannkolloquium üunster
Frankturt 1990 395—403 Vgl auch uNnseTrTeN 20 Maı 1982 Aresing gehaltenen Vor-
ırag „Johann Mıchael Sailer Seelsorger eologe Kırchenlehrer In Intormationsdienst
des Bıstums Augsburg Nr VO 3( Junı 19872 125 Wiederabgedruckt Klerusblatt
München, 1982 Nr 205—208

61 Nr 923 101 vgl Nr 58
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Der zugrunde lıegende Satz Hamanns STamm(tTL 4aus den „Chimärıischen Eıintällen“
VO 762 „alle asthetische Thaumaturgıe reicht nıcht Z eın unmıttelbares Geftühl

ersetzZen, und nıchts als die Höllenfahrt der Selbsterkänntnis bahnt Uu1ls den Weg
ZUr Vergotterung

Hamann ezieht dies auf die Fragwürdigkeıt der asthetischen Fiktion gegenüber
der individuellen, wırklıchen und sinnhaften Erfahrung und Gewißheıit, und diese
Erfahrung 1st als individuelle Analogie Jesu Abstieg ın das Reich des Todes
gedacht. Saıiler behält das Bıld beı, EerseiIizZt aber „Vergötterung” durch Hımmel-
tahrt“. Die zugehörige Glosse nın Selbsterkenntnis die Voraussetzung für „Got-
teserkenntnilS“; sS1ie übersetzt die persönliche Rede Hamanns 1Ns Allgemeine un
damıt in eın Bıld der Heıilsgeschichte.

FEın anderes Beıispiel für Sailers umdeutende Aneıgnung, das Akzentuieren des
christlich-theolo‚3iıschen Gehalts iın scheinbar profanen Aussprüchen geht auf
Novalıs zurück.® Dieser hatte 1mM „Allgemeinen Brouillon“, seiınen Vorarbeiten
eiıner Enzyklopädie, Philosophie als „Heimweh“ bestimmt: „Die Philosophie 1sSt
eigentlich Heimweh Trieb überall Hauyuse « 64  seyn“.

Saıiler macht daraus: „System eın Versuch, das Heımweh stillen. Dıie Wahrheit
das Vaterland, das allein das Heimweh stillen kann und stillt. Dıe Wahrheıit, die das

i 65Heiımweh stillt, diese eigentliche Heimath des Geilstes 1st Gott selbst
Sailer EerseizZt zunächst „Philosophie“ durch „System“ und bestimmt dieses als

„Wahrheit“ christliıchen Sınne, enttaltet aber den das Gemüt ansprechenden (3e-
halt VO  — 99 Hause seyn” ın der Metapher VO ewıgen „Vaterland“ und LIranspO-
nıert dies 1Ns Spirıtuelle: „Wahrheıit“ 1st die ‚eigentliche Heımath des Geıistes“. Dıie

CWONNECNC Aufwärtsbewegung des Gedankens wırd VO  - Wwel elliptischen, verb-
losen Saitzen und eıner doppelt ansetzenden ypotaxe rhythmisch unterstrichen
und 1n eıner alles bestimmenden Pointe zusammengefadfit: Y° 1st (soOtt selbst“. Da-
mıiıt wırd das Apercu des Novalıis Zzu entfalteten Denkspruch, ZU Aphorismus, der
keimartig, aber erkennbar ein System bildet. Man kann nıcht SCH, Saıiler hätte den

Gajek, Saıiler 164 Hamann, 2’ 164 Zu Saılers Hamann-Verehrung vgl Bernhard
Gajek, Johann Georg amanns „Sokratische Denkwürdigkeiten“. In Hauptwerke der Lıite-

Vortragsreihe der Uniuversıität Regensburg. Bd 1, hrsg. VO Hans Bungert. Regensburg
1990, 147-162, bes 147

63 Eın Vermiuttler zwıschen Novalıs un| dem Saiıler-Kreis dürtfte der Medizıiın-Protessor
Andreas Roeschlaub BCWESCH se1n; Montgelas hatte ıhn 1808, Iso gleichzeıtig mıiıt dem Juristen
Friedrich arl VO  - Savıgny und dem Philologen Friedrich Ast, nach Landshut eruten. Im
„Allgemeinen Brouillon“ hatte Novalıs sıch mehrtach mıt Roeschlaubs „Pathogenie“ ause1n-
andergesetzt.

Novalıs, Schritten 3, Das philosophische Werk 2’ hg. Rıchard Samuel ın Zusammen-
arbeıt mıit Hans-Joachim Mähl und Gerhard Schulz, Darmstadt 1968, 434, Nr. 857 Vgl
Stopp, Attinities 473

40, 515 Saıilers „Glosse“ erinnert eine Stelle Aaus seıner „Kurzgefafsten Bıo-
graphie. Geschrieben 1m re 1819“; diese wurde 1820 Zu ersten Male veröffentlicht, dann
wiıeder (1841), 259 Dıie 1er nach Schiel, Sailer K 56 angeführte, auf Sailers Lands-
berger Novızıat (1777-1780) bezogene Stelle lautet: „Während dieser Übungen, die rel
Jahre dauerten, erwuchs ın ıhm eın lebendiges Heiımweh nach Wahrheit, darın das Wesen
aller wahren Philosophie gBESEIZL werden mufß, da{fß ıhn der Trieb, 1n allen Sachen die Ursache,
1n allen Gründen den Urgrund und ın allem Wahren das Urwahre erblicken, nıe verlassen
hat Man mu{fß wohl annehmen, diese Stelle jener „Glosse vor: angeht; beide scheinen
jedenfalls eınen Grundgedanken Saıilers anzusprechen; begründet dıe Nähe Novalıis mıt.

66 Dies erinnert Friedrich Schlegels Dictum: „Eın Kunsturteıl, welches nıcht selbst eın
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Satz des Novalıs Aaus$s dem Protanen 1Ns Christliche übersetzt, denn kein Theologe
hätte Novalıis’ Bestimmung VO:  — Philosophie einzuwenden. Vielmehr
enttaltete Saıler das, W as jener Satz hergeben kann, Wenn VO eiıner vorbehalt-
los, doch unıversal christliıchen Posıtion Aaus gelesen wird, einer Posıtion, dıe den
Zwiespalt zwischen Philosophıe und Theologie geschlossen hat. Dies 1St ohl auch
dıe stillschweigende Voraussetzung dafür, da{fß Saıler diesen und andere Satze
auch den Ausspruch Hamanns VO  - der „Höllenfahrt der Selbsterkänntnis“ auf-
nahm. Übrigens könnte INa Sailers Aphorismus auch als Glosse dem Dictum des
Novalıis lesen; jedenfalls sınd die Glossen ın den „Sprüchen“ me1lst VO  - einer Ühn-
lıchen syntaktıschen Ww1e ınhaltlıchen Selbständigkeıt, und oft stellt S1e einen gleich-
wertigen Aphorismus dar. Fıne derartige Objektivierung des Denkens charakterı-
sıert das Verhältnis VO  ; Gedanken und Ausdruck: der Gedanke, als vollkommener
5atz, wırd Zzu Werk, das den Geilst ertahrbar un: mıiıttelbar macht. Der Gedanke
wiırd zu Spruch, zu selbständıgen und bleibenden Gebilde, das das ımmer (Je-
meınte 11CUu ausdrückt und adurch eiınen Punkt 1n der Entwicklung und Geschichte
jenes Denkens vorstellt. Insotern stimmt Saılers Auffassung VO:  - Sprache und
Sprachwerk miıt der VO Kunst und Kunstwerk übereiın. Beıdes gründet auf jenem
christlich-ıintegrativen Vernuntftbegriff, der Vernuntft versteht als das Vermögen, die
Stimme (sottes durch Denken ebenso vernehmen wı1ıe durch das Studium der
Natur, der Geschichte und der Überlieferung. Diesen Vernunttbegriff teilt Sailer mıt
Johann eorg Hamann w1e miıt Novalıs, und dieser Begriff deutet das Vernommene
und Zur Gestalt Gekommene, das geschichtlich und Gewordene als und
gottgewollt, das als Zeichen und Wort CGottes EerNstgenommMen wırd un: das Wır-
ken (sottes iın der Geschichte erkennen äßt. Dıies 1st das theologische Gerüst jener
Vernunft- und Geschichtsauffassung, die Hamann AUs der evangelıschen Kondes-
zendenz- T’heologie übernommen und Herder weitergegeben hatte; S1e hat den
Pıetismus und damıt Novalıs epragt. Dafß Sailer sıch dem VO katholıischer, chrı-
stologischer Seıite her anschließen konnte, machte dıe Grundlage 1m denkerischen
und persönlichen Bereich aus und erklärt die Gemeinsamkeıit der Paradıgmata, die
Saıler 3 1m „Vollständigen Lese- und Betbuch“ vorführte und 1N die
Gegenwart übersetzte. „Reden 1sSt übersetzen“, hatte Johann eorg Hamann VO
solch vermıttelndem Sprechen ZESARL; „Reden 1st übersetzen AUS eiıner Engelssprache
1ın ıne « 6/  Menschensprache“. Sailers Übersetzertätigkeit entspricht dem ın eiınem
doppelten Sınne: als Umsetzung des Hıstorischen 1Ns Gegenwärtige und als Ver-
deutschung.

Dıie Übersetzung der „Nachfolge Christi“ des Thomas VOo  - Kempen 68

Zu den großen Übersetzungen gehört auch die Verdeutschung der „Nachfolge
Christi“ des Nıederländers Thomas VO  3 Kempen. S1e erschien 1794 und wurde das
verbreitetste Buch Saılers; heute 1st Ss1e auch als Reclam-Ausgabe erhälrtlich.” Saıler

Kunstwerk ISt, hat Sar eın Recht 1M Reıiche der Kunst.“ Altred Kerr wandelte C555 ab „Der
wahre Kritiker bleibt für miıch eın Dichter: eın Gestalter.“

67 „Aesthetica 1ın uce  ‚ (1762), I1 199
Das Buch VO der Nachfolgung Christi. Neu übersetzt un! mıt eiıner Einleitung und kur-

zen Anmerkungen tür nachdenkende Christen, herausgegeben VO Saıler. Theıle, Mün-
chen 17/94 Suppl.-Bd. Vgl auch den Beıitrag VO Va  - Ool ın dieser Festschriftt.

Bearbeıitet VO Walter Kröber, Stuttgart 1976
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erneuerte damıt Jjene Frömmigkeıt des und Jahrhunderts, die INa  - „Devotıio
moderna“ genannt hat Sıe hatte damals dıe Veräußerlichung der Religion durch
ınneres und geistliches Leben, Betrachtung und Versenkung ın dıe Geheimnisse und
in das Leben un: Leiden Jesu 1mM FEinzelnen überwınden wollen; das mönchische
Frömmigkeitsideal sollte aber auch durch eın Christentum der tätıgen und helten-
den Liebe erganzt oder TSCeLZT werden. Dıie Auflösung der Orden 1im 18. Jahrhun-
dert, deren Ersatz durch Laienbewegungen (zu denen Ja auch die Erweckungsbewe-
gUunNngsch gehörten), dıe Wiıederentdeckung der erzieherischen, den Mıtmenschen
nehmenden und achtenden Zuwendung und der Kraft der Meditatıon moögen mMi1t
erklären, weshalb Sailer sıch die „Imıitatıo Christı“ vornahm. Er kannte sS1e gewifß
schon AUS der Gymnasıalzeıit oder dem Novızıat des Jesuıtenordens. Dıie Bedeutung
des Buches für Ignatıus VO Loyola 1st bekannt.””

Eın Beispiel soll zeıgen, wıe Saıiler übersetzt:
Im Driıtten Buch der „Imıitatıo Christı wiırd der „innere Irost“ erläutert, den der

vernımmt, der (sott über alles hebt. Das Kapıtel 1St ın Saıilers Übersetzung über-
schrieben mıiıt „Die Gottesliebe 1ın ıhrer Macht und Herrlichkeit“, und dieser macht-
vollen Ankündıgung entspricht die Verdeutschung eıner Passage, die bei Thomas
lautet:

„Amans volat, currıt er laetatur, lıber est eit 110  — eneiLurerneuerte damit jene Frömmigkeit des 14. und 15. Jahrhunderts, die man „Devotio  moderna“ genannt hat. Sie hatte damals die Veräußerlichung der Religion durch  inneres und geistliches Leben, Betrachtung und Versenkung in die Geheimnisse und  in das Leben und Leiden Jesu im Einzelnen überwinden wollen; das mönchische  Frömmigkeitsideal sollte aber auch durch ein Christentum der tätigen und helfen-  den Liebe ergänzt oder ersetzt werden. Die Auflösung der Orden im 18. Jahrhun-  dert, deren Ersatz durch Laienbewegungen (zu denen ja auch die Erweckungsbewe-  gungen gehörten), die Wiederentdeckung der erzieherischen, den Mitmenschen an-  nehmenden und achtenden Zuwendung und der Kraft der Meditation mögen mit  erklären, weshalb Sailer sich die „Imitatio Christi“ vornahm. Er kannte sie gewiß  schon aus der Gymnasialzeit oder dem Noviziat des Jesuitenordens. Die Bedeutung  des Buches für Ignatius von Loyola ist bekannt.”®  Ein Beispiel soll zeigen, wie Sailer übersetzt:  Im Dritten Buch der „Imitatio Christi“ wird der „innere Trost“ erläutert, den der  vernimmt, der Gott über alles liebt. Das 5. Kapitel ist in Sailers Übersetzung über-  schrieben mit „Die Gottesliebe in ihrer Macht und Herrlichkeit“, und dieser macht-  vollen Ankündigung entspricht die Verdeutschung einer Passage, die bei Thomas so  lautet:  „Amans volat, currit et laetatur, liber est et non tenetur ... arctatus non coarctur,  territus non conturbatur; sed sicut vivax flamma et ardens facula sursum erumpit,  secureque pertransit.“  Sailer übersetzt so:  „Schnell ist der Lauf der Liebe, hoch ihr Flug, lauter ihre Freude, frei und unauf-  haltsam ihr Sinn ... keine Klemmung beklemmt sie, kein Schrecken erschreckt sie —  wie eine lebendige Flamme, wie eine hochbrennende Fackel dringt sie mächtig in die  Höhe, und bricht überall sicher durch.“”'  Die übersichtliche, gemessen bewegte, knappe und das Verbum bevorzugende  lateinische Periode wird zu einem mächtig bewegten, Bilder und Substantive ein-  setzenden deutschen Satzgebäude erweitert und auf einen abschließenden  Höhepunkt hingetrieben. Der rhetorische ornatus ist reicher, und aus dem genus  sublime wird das genus grande, das dennoch die Figuren der Vorlage auch da nach-  bildet, wo das Deutsche sie nicht bereitstellt — etwa bei den etymologischen Figuren.  Das Latein enthält eine: „arctatus non coarctur“, und davon läßt Sailer zu zweien  sich anregen, deren eine gewagt scheint und dennoch glückt: „keine Klemmung  beklemmt sie, kein Schrecken erschreckt sie“. Klemmung“ hat übrigens bei Sailer  keine psychologische, sondern eine religiöse, ja mystische Bedeutung: die  „Klemmung“ oder „Beklemmung“ ist das Hindernis dafür, daß der Mensch die  Stimme Gottes und der Liebe vernimmt; sie ist das Hindernis des religiös verstande-  nen Vermögens, etwas zu vernehmen.  Den Anklang von „laetatur“ und „tenetur“ übergeht Sailer; dafür setzt er die per-  sönliche, verbale Aussage („amans volat“, wörtlich: „der Liebende fliegt“) gleich  zweifach ins Substantivisch-Abstrakte um: „Schnell ist der Lauf der Liebe“. Aber die  Substantive und Abstrakta ordnet er zu einem lebhaften, stimmigen Bild um und  verstärkt so die bewegende Kraft der Verben. Wörtlich müßte es heißen: der Lieben-  de fliegt, läuft, freut sich. Sailers umstellende und erweiterte Übersetzung macht dar-  aus einen Lauf, der zum Flug wird und in der Freude gipfelt, und jedesmal gibt  79 Zum Folgenden vgl. Stopp, Affinitis 469 f.  7 WW Suppl., 142; Reclam-Ausgabe 91.  151110  39
terrıtus 110 conturbatur; sed Sicut V1Vax tlamma eit ardens facula SUTSUM erumpıt,
SCCUIECQUE pertransıt.“

Sailer übersetzt
„Schnell 1st der Lauf der Liebe, hoch ıhr Flug, lauter ıhre Freude, frei und unauf-

haltsam ıhr 1nn keine Klemmung beklemmt S1€, keıin Schrecken erschreckt s1e
w1e ıne lebendige Flamme, w1e ıne hochbrennende Fackel dringt s1e mächtig in dıe
Höhe, und bricht überall sıcher durch.“ 71

Die übersichtliche, IN bewegte, knappe und das Verbum bevorzugende
lateinısche Periode wırd eiınem mächtig bewegten, Bılder un: Substantive eiın-
setzenden deutschen Satzgebäude erweıtert und auf eiınen abschließenden
Höhepunkt hingetrieben. Der rhetorische OrNatus 1st reicher, und AUS dem NU:
sublime wiırd das U, grande, das ennoch dıe Fıguren der Vorlage auch da nach-
bıldet, das Deutsche S1ie nıcht bereıitstellt z be1 den etymologischen Figuren.
WDas Lateın enthält eine:” 110  - coarctur”, un: davon äßt Saıiler zweıen
sıch aNTCSCH, deren iıne geWwagtl scheint und dennoch glückt: „keine Klemmung
beklemmt s1e, eın Schrecken erschreckt s1e“. Klemmung“ hat übrigens be] Saıler
keine psychologische, sondern ıne relig1öse, Ja mystische Bedeutung: dıe
„Klemmung“ oder „Beklemmung“ 1STt das Hindernis dafür, dafß der Mensch die
Stimme (sottes und der Liebe vernımmt; s1e 1st das Hiıindernis des relıg1ös verstande-
11C  —$ Vermögens, LTWAas vernehmen.

Den Anklang VO  - „laetatur“ und „tenetur“ übergeht Saıler; dafür dıe PCI-
sönlıche, verbale Aussage „amans volat“, wörtlich: „der Liebende tliegt“) gleich
zweıtach 1Ns Substantivisch-Abstrakte umMml: „Schnell 1st der Lauf der Liebe“. ber die
Substantıve un Abstrakta ordnet einem lebhatften, stımmıgen Bıld und
verstärkt die bewegende Kraft der Verben. Wörtlich mußte heißen: der Lieben-
de tliegt, läuft, treut sıch. Sailers umstellende und erweıterte Übersetzung macht dar-
AaUus einen Lauf, der Zzu Flug wırd un:! in der Freude gipfelt, und jedesmal xibt

70 Zum Folgenden vgl Stopp, Aftinıtis 469
Suppl., 142; Reclam-Ausgabe 91
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der Kopula C6  8t eın verdeutlichendes, aber ANSCINCSSCNECS Prädikativum beı die
Liebe 1St nıcht eın Lauf, sondern eın schneller Lauf; s1e 1st nıcht NUur eın Flug und ıne
Freude, sondern der Flug 1st hoch und dıe Freude lauter; all das steht nıcht iın der
lateinıschen Vorlage, doch steckt iın deren Worrtlaut. Saıilers Vertahren 1st also
eın Kunstmuıttel VO hohen Graden. Aber Stilistik und Absicht dieser Rede gehen ın
e1ns, und entsteht eın vollendeter deutscher Satz, eın weıt sıch spannender Rhyth-
INUSsS, der nıchts anderes will, als den Leser ergreifen und bewegen und davon über-
ZCUSCNH, da{fß die Liebe göttlıch und anzıehend zugleıich se1

Saıler vertährt hıer Ww1e bei den „Sprüchen, mıiıt und ohne Glossen“: behandelt
jeden Sat7z der Vorlage als einen Spruch, den nıcht 1Ur verdeutscht, sondern g10s-
sıert, erläutert und entfaltet für den Laıen, der keın Lateın kann. Und jeder Satz
soll Denkspruch, selbständiges Merkwort werden: und ennoch sprechen alle Satze

auf ıhre Weıise und ın anderem Kontext das gleiche AUS5., die ewegung und die
Schönheit der Nachfolge Christı.

> Von dem Bande der Religion miıt der Kunst“
Unter diesen Stichworten soll I1U.  - VO Saılers ausgeformter Kunstauffassung

gesprochen werden. Sıe lıegt iın der Rede VOI, die Saıiler dem Titel „Von dem
Bunde der Religion mıiıt der Kunst  . 1m Jahre 1808 der Universıität Landshut hıelt.
Der Anlafi War die ötffentliche Promotionsteier eınes seıner Schüler; der Hıntergrund
WAalr der „Streıt der Facultäten“ und Generatıionen, der auch ın Landshut kräftig SOT,

Zum einen WAar die rage 1St das Christentum ıne hohe orm der Moral und
Lebensklugheıt oder die Botschaft VO gekreuzigten Gottessohn, 1ın Theologie und
Priesterausbildung nach W1e VOT umstrıitten. Zum anderen wurden die rationalısti-
sche Philosophie und regelhörige Kunsttheorie VO eıner Jugendbewegung angegrif-
fen, die Hamanns und Herders Genielehre der Religion gleichsetzte.

Sailer benützte die Gelegenheıt, nach beiden Seiten sıch abzugrenzen. Er
beginnt mıiıt eiıner Krıtik der „aesthetischen Religiosität“: s1e se1l „Schwärmerey“.
Er SetIzte sıch VO jener „Kunstfirömmigkeit“ ab, die Wilhelm Heıinrich Wacken-
roders „Herzensergießungen eiınes kunstliebenden Klosterbruders“ (1796) 1ın der
Jungen Romantık hervorgerufen hatten.”” Saıiler scheint türchten, INnan könnte sıch
U  - ın asthetischen Fragen ebenso tolgenschwer auf iıhn berufen, Ww1e dıe Allgäuer
Erweckungsbewegung 1mM Religiösen hatte. och geht nıcht Taktık, SOIl1-
dern ıne Wesensbestimmung VO Religion un:! Kunst, und sS1e schliefßt se1ın
bısheriges Denken und Sprechen

Wıe ın einer akademischen Dısputation stellt ıne These Ö  J; S1e lautet:
„Die Religion steht mıiıt der Kunst ın eiınem Bunde, der nıcht zufällig, nıcht verab-

redet, sondern nothwendig, wesentlıch, der nıcht heut oder gestern entstanden, SOIMN-
dern ew1g 1St.

Dıiese These entwickelt anhand der Voraussetzung, da{fß die christliche Religion
die Offenbarung (sJottes 1in Raum und eıt sel: die Offenbarung bedürte des „Or-
gans”, dem Menschen vernehmbar werden. Dieses rgan 1st die Kunst, die
das innere Leben der Religion 1Ns Werk EeTIZTLE, das unsınnlıche, gyöttliche Leben
ın die Sınnenhaftigkeit des Menschen umtftorme. So kommt Saıler der Formel!:

1 ‚ 162—1 Vgl den Beıtrag VO Fritsch 1n dieser Festschruftt.
73 Wıilhelm Heıinric Wackenroder und Ludwig Tieck, Herzensergießungen eınes kunst-

lıebenden Klosterbruders. Nachwort VO Rıchard Benz, Stuttgart 1979
19, 164
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„Es x1ebt also, Ww1e Fıne wahre, ewıige Religion, ıne heılıge Kunst, dıe das
Leben der Relıgion heraus-bildet, un! ın empfängliche Gemüther ein-bildet, und
Ww1ıe 1n Eınem Leibe mehrerer VO: Eınem Geıliste belebter Glieder ab-bildet. cC£ 75

Diese Bestimmung beruht auf dem klaren Gegenüber VO  — Aufßen und Innen, VO

Himmel und Erde, (Jott un: Mensch: terner auf der Annahme, da{fß die christliche
Offenbarung das Ziel und dıe Vereinigung aller wahren Religionen sel; und drittens
darauf, da{fß die geistliche Botschaft des Christentums 1mM Werk der Kunst sinnlıch
vernehmbar werde un! den sinnlichen Menschen mıiıt dem Christentum belebe. Die
Kunst 1St also das Mıiıttel, mıiıt dem die Offenbarung sıch mıiıtteilt und 1ın der Welt
wirkt.

DDas 1st gewiiß eın sehr weıter Kunstbegriff; 1st dem Vernunftbegriff analog: 1st
die Vernuntft das rgan, dıe Offenbarung vernehmen und bedenken, 1sSt die
Kunst das rgan, das Vernommene und Bedachte siınnenhaft darzustellen. So x1bt

keinen Widerspruch iınnerhalb der Vernunft; und alles, W as TNOMMMEN und als
Werk gebildet wiırd, 1st Kunst. Dazu gehören die kanonischen Schriften, deren
Auslegung durch Predigt, Unterweıisung und Denken, der Gottesdienst und die
Lıiturgıie, die Bılder, die Statuen und die Kırche als Haus w1ıe als Einheit der
Gläubigen. Dafß der Mensch, der die Offenbarung aufgenommen habe und durch eın
christliches Leben abbilde und sıchtbar mache, das 7Ziel der Religion sel, betont
Sajler immer wıeder. Dıie Kunst 1st das Miıttel Zu höchsten, relıg1ösen Leben
Damıt scheıint der möglıche Zwiespalt zwischen Religion, Kunst und Leben BC-
schlossen.

Es macht den Reız VO: Saılers Rede aus, da{fß S1e ıhren Gedanken tolgerecht, Ja
rücksichtslos ausführt. Sıe deutet die Fiınwände d W as Voraussetzung, Methode
un! Anwendung angeht, und raumt eın, dafß die Kunst immer MNUur das se1ın könne,
WAas der Mensch se]l. Saıler hat dies mıt Recht der Erörterung des Wesentlichen nNnier-

geordnet.
ber diese Rede Wlr auch wiıeder die Brücke ZUr Romantık, dıe Jjene Einheit aut

hre Weıse etrieb. Da{fß Saıiler die „aesthetische Religion“ anknüpftft, weIlst wI1e
gesagt auf dıe VO Wackenroders „Herzensergießungen“ gepragte CGeneratıiıon hın.
Dabe: 1st beachten: Saıler meınt ıne VO den Kirchen sıch entternende und nıcht
[1UT romantische Kunstirömmigkeıt, die VO Worrtlaut her nıcht zwingend ware:
7war nın Wackenroder die Vorbilder Raffael und Michelangelo „dıe
großen gebenedeıten «, 76  Kunstheiligen“; der Junge Goethe hatte den eıster des
Straßburger Münsters als „heiligen Erwıin verehrt. Das sınd auch Ausdrücke für dıe
erstrebte Resakralıisıerung der Kunst.

Im ern tühlen Wackenroders Fıguren sıch als „Werkzeug ZUr Verherrlichung des
Hımmels“ und dessen „Gnade“ bedürttig. Und ın den Briefgesprächen äfßt Jacobiı
rechtbehalten: „die Kunst mu{ seıne des Künstlers) höhere Geliebte se1n, denn s1e
1st himmlischen rsprungs; gleich nach der Religion MU S1e ıhm se1n; s1e
MU!:' ıne relıg1öse Liebe werden oder ıne geliebte Religion, wenn iıch mich 4aUuUS$S-
drücken dartf:; nach dieser darf dann ohl die iırdische Liebe folgen“.  « //7

Wackenroders Metaphorıiık entsprichtINSCh Berührung VO  - Kunst und Relıi-
Z10N, die Novalıs auch für die Dichtung und die Dıichter gefordert hatte. Das iıst die
relig1öse Begründung eıner antıklassızıstischen Kunstlehre. Goethe hatte eshalb

1 166
Reclam-Ausgabe,
Reclam-Ausgabe Z
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empfindlich auf das „klosterbrudersierende und sternbaldisierende Unwesen“ (ın
den „Annalen“ VO reaglert und dem Büchlein Wackenroders richtig Nier-
stellt, wolle „dıe Frömmigkeıt als alleiniges Fundament“ der Kunst testsetzen. Dıie
generationsbedingte Abwehr VO „aesthetischer Religion“ äßt Goethe und Saıiler
zusammenrücken; Goethes Ablehnung der Frömmigkeıit als des „Alleinigen Funda-
mentes“ der Kunst scheint sS1e wıeder trennen.

Saıilers Kunstvorstellung hebt sıch jedoch VO: der frühen Romantık ab 78 Novalıs
y M möchte Priester und Dichter wiıeder vereıint sehen:; sS1e beide vermıiıttelten den
Menschen das Wunderbare und Unerhörte, S1e vernähmen den Anspruch des
Göttlichen un gäben ın Kult oder Kunstwerk weıter. Novalıis’ Vorstellungensınd allem offen und können christlich oder anders gefüllt werden: „Dichter und
Priester 1M Anfang Eıns, und NUur spatere Zeıten haben S1e Der
ıchte Dıichter 1St aber ımmer Priester, W1e der ıchte Priester ımmer Dichter BCc-lieben. Und sollte nıcht die Zukuntft den alten Zustand der Dınge wıeder herbey-tührenz

Anders als Novalıs dringt Sailer darauf, dafß Göttlichkeit und Wunder VO der
christlichen Offenbarung her verstanden werden, und die Imagınatıon des Menschen
1St für ıhn die Fähigkeıit, die WwI1ıe die richtig verstandene Vernuntft dıe Oftten-
barung annımmt; Ww1e€e die Vernunft 1st die Imagınatıon durch die Erbsünde gestort,un!| beide edürten der Gnade, hre höchste Aufgabe erfüllen. Insotern
decken sıch Sailers Kunst- und Vernuntftlehre auch hıer: die Übermacht der künst-
lerischen Imagınatıon und die Verselbständigung der Vernunft sınd ihm Fehl-
entwicklungen gleicher Art. Aus dieser Unterscheidung heraus 1st Saıilers Wirkungauf estimmte Romantıker, Clemens Brentano CLWA, erklären: hıer die
Grenzen Zzu Magischen SCZOBCNH, die die Romantık überschreiten versuchte, W as
den einzelnen mıtunter 1ın die LageN Lehrlings brachte, der die gerufenen Geıister
nıcht mehr oswurde.”

DEr Irıumph der Relıigion ın den Künsten Die Nazarener
Anders verhielt sıch miıt der Bıldenden Kunst. Für die tfünf Maler, die 1809 sıch

ın Wıen als „Lukasbund“ und eın Jahr spater als „Lukasbrüder“ iın San Isıdoro ın
Rom ZUsamMeNTatenN, die Ethik der mıittelalterlichen Zünftfte und die klöster-
lıche Gemeinschatt der Künstler, W1e€e die „Herzensergießungen“ s1e empfohlenhatten, eın Arbeits- und Lebensstil. Friedrich Schlegels Anpreisung einer relig1ösverankerten Kunst tiel auf bereiten Boden Schlegel WAar VO:  - Wıen Au 1809 1n
Landshut, un! Saıiler zıtlert ıhn des öfteren.

Dıie Lukasbrüder 1ın Rom betrachteten aıilers Sammlung „Briefe 4AUS allen Jahr-hunderten der christlichen Zeitrechnung“ als gemeınsamen geistigen Besıtz. Saılers
romantısıerender Freund Christian Schlosser hatte sS1e dort bekanntgemacht, da{fß®
der Hıstorienmaler Joseph Wıntergerst Overbecks Konversion (Rom mıiıt

78 Vgl Stopp, Affinities 463
Novalıs, Schritten. B 441 „Blüthenstaub“-Fragment Nr. ’

0 Vgl hierzu unNnseren Vortrag „Johann Michael Saıler, Melchior Diepenbrock, Clemens
Brentano. Fın Stück Regensburger Kulturgeschichte des trühen ahrhunderts  C  9 1n: Z weı
Jahrtausende Regensburg. Vortragsreihe der Universıutät Regensburg Zzu Stadtjubiläum 1979,
hg. Dıieter Albrecht, Regensburg 1979, 1411Sr bes 14/-—1 Ferner: „Heidelberg-Regens-burg-München. Statiıonen Brentanos“, 1 Euphorion /6, 1982, 55—-81
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Zıtaten A4US jener Sammlung beschrieb.” Und dıe „Nachfolge Christı“ wurde nach
der Bibel das VO: den Nazarenern meistillustrierte Buch.*“ Dıie Verbindung VO

„kirchlichem ogma und rTrOomMmmMer Kunst“”, die die Nazarener pflo C verwirklicht
Sailers Lehre VO „Bunde der Relıgion mıiı1t der Kunst“”, vollständig Dıe „Herzens-
ergießungen“ als die romantiısche Initialschrift der Kunstfrömmigkeit, Friedrich
Schlegels Gemäldebeschreibungen ın der Zeitschriftt „Europa” (1803-1 805), die den
christlichen Gehalt der orm überordneten“, und Saıilers Kunsttheologie verein1g-
ten sıch 1er eıner einmalıgen Schule.

Friedrich Overbecks Monumentalgemälde „Der Triıumph der Relıgion 1ın den
üunsten“ (1831—1840) verbildlicht nıcht 1Ur das heilıge Zwiegespräch der Künst-
ler, Dichter, Propheten, Apostel und Kirchenlehrer: hrt auch „das Magnıifıicat
der Kunst VOT ugen, deren Voraussetzung Overbeck selbst nach Fertigstellung
des Bildes ın Rom 1840 beschrieben hat „Die wahre Kunst erlangt INnan nıcht da-
durch, da{fß Ial die Kunst selber Zzu (Götzen macht:; s1e 11 vielmehr 1Ur Dıienerin
seın 1mM Heıligtum.“ Den ın die Mıtte des Bıldes gestellten Brunnen und dessen
Fontäne deutet als eın „Symbol der hımmelanstrebenden Richtung der christ-
lıchen Kunst

Saıler hatte die „wahre Kunst  “ als die „heılıge Kunst bestimmt, die die „Ver-
götzung”, die Verselbständigung, dadurch überwinde, da{fß S1e Werkzeug der
Religion, Offenbarung werde. „Die heılıge Kunst 1sSt also, als Inbegriff der schö-
nen Künste, und als Freundıin aller übrıgen Künste, eın rgan der Fınen ewıgen
Religion, s1e offenbaren, S1e ın empfängliche (Jemüter einzubilden, s1e 1mM Verein
harmonischer (semüter als Kirche darzustellen.  « 56 Diese Vereinigung 1St der Inhalt
VO: Overbecks Bıld

Eıne Kunst dieser Art hat Goethe bekanntlıch abgelehnt; S1e erschöpfe sıch 1ın der
Allegorie und suche ZzZu Allgemeinen das Besondere: das Allgemeine beı Overbecks
Bild eLItwa ware die Annahme, da{ß die christliche Kunst Zzu Hımmel strebe:; das
Besondere ware der Springbrunnen, der diesen Gedanken verbildliche: aber andere
Verbildlichungen seılen möglıch.

Anders die symbolische Kunst s1ie zeıge 1m Besonderen das Allgemeine, das dort
VO sıch Aaus und naturgemäfß vorhanden se1 und 1Ur sıchtbar gemacht werden
musse. In den „Maxımen un! Reflexionen“ umschreibt Goethe ımmer wiıieder dieses
Verhältnis VO  — Allegorıe un! Symbol:

.8 1st eın großer Unterschied, ob der Dichter Zu Allgemeinen das esondere
sucht oder 1mM Besonderen das Allgemeıne schaut.Zitaten aus jener Sammlung beschrieb.? Und die „Nachfolge Christi“ wurde — nach  der Bibel — das von den Nazarenern meistillustrierte Buch.“ Die Verbindung von  „kirchlichem Dogma und frommer Kunst“, die die Nazarener pflo  en, verwirklicht  .  $  Sailers Lehre vom „Bunde der Religion mit der Kunst“, vollständig  ? Die „Herzens-  ergießungen“ als die romantische Initialschrift der Kunstfrömmigkeit, Friedrich  Schlegels Gemäldebeschreibungen in der Zeitschrift „Europa“ (1803-1805), die den  christlichen Gehalt der Form überordneten**, und Sailers Kunsttheologie vereinig-  ten sich hier zu einer einmaligen Schule.  Friedrich Overbecks Monumentalgemälde „Der Triumph der Religion in den  Künsten“ (1831-1840) verbildlicht nicht nur das heilige Zwiegespräch der Künst-  ler, Dichter, Propheten, Apostel und Kirchenlehrer; es führt auch „das Magnificat  der Kunst“ vor Augen, deren Voraussetzung Overbeck selbst —- nach Fertigstellung  des Bildes in Rom 1840 — beschrieben hat: „Die wahre Kunst erlangt man nicht da-  durch, daß man die Kunst selber zum Götzen macht; sie will vielmehr nur Dienerin  sein im Heiligtum.“ Den in die Mitte des Bildes gestellten Brunnen und dessen  Fontäne deutet er als ein „Symbol der himmelanstrebenden Richtung der christ-  « 85  lichen Kunst  .  Sailer hatte die „wahre Kunst“ als die „heilige Kunst“ bestimmt, die die „Ver-  götzung“, d. h. die Verselbständigung, dadurch überwinde, daß sie Werkzeug der  Religion, Offenbarung werde. „Die heilige Kunst ist also, als Inbegriff der schö-  nen Künste, und als Freundin aller übrigen Künste, ein Organ der Einen ewigen  Religion, sie zu offenbaren, sie in empfängliche Gemüter einzubilden, sie im Verein  harmonischer Gemüter als Kirche darzustellen.“ ® Diese Vereinigung ist der Inhalt  von Overbecks Bild.  Eine Kunst dieser Art hat Goethe bekanntlich abgelehnt; sie erschöpfe sich in der  Allegorie und suche zum Allgemeinen das Besondere: das Allgemeine bei Overbecks  Bild etwa wäre die Annahme, daß die christliche Kunst zum Himmel strebe; das  Besondere wäre der Springbrunnen, der diesen Gedanken verbildliche; aber andere  Verbildlichungen seien möglich.  Anders die symbolische Kunst: sie zeige im Besonderen das Allgemeine, das dort  von sich aus und naturgemäß vorhanden sei und nur sichtbar gemacht werden  müsse. In den „Maximen und Reflexionen“ umschreibt Goethe immer wieder dieses  Verhältnis von Allegorie und Symbol:  „Es ist ein großer Unterschied, ob der Dichter zum Allgemeinen das Besondere  sucht oder im Besonderen das Allgemeine schaut. ... Das ist die wahre Symbolik, wo  3 Vgl. Friedrich Overbeck. Sein Leben und Schaffen geschildert von Margaret Howitt, hg.  v. Franz Binder. Bd. 1, 2, Freiburg i. Br. 1886. Hier Bd. 1, 280 und 301.  ®3 Vgl. etwa die Holzschnitte Edward Steinles von 1837, abgebildet in dem Katalog „Die  Nazarener“, Frankfurt a. M. 1977, 421. Dort auch Overbecks Bild, Abb. F 19; vgl. 271 mit den  Angaben zu der —- kleineren - Replik, die Overbeck 1839-1843 für den russischen Zarewitsch  Alexander malte.  ” Vgl. Keith Andrews, Die Nazarener, München 1974, 11f. — Vgl. auch: A. Henze, Die  römischen Jahre der Nazarener. Eine deutsche Avantgarde am Tiber, in: Die Kunst und das  schöne Heim 93 (1981), H. 2. - Vgl. ferner: H. Schindler, Nazarener, Regensburg 1982.  ® Zusammengefaßt in: Friedrich Schlegel, Ansichten und Ideen von der christlichen Kunst,  Wien 1823. Vgl. den von H. Eichner besorgten 4. Bd. der Kritischen Ausgabe seiner Werke,  München 1959. — Vgl. auch Henri Chelin, Friedrich Schlegels „Europa“. Eine von Friedrich  Schlegel herausgegebene Zeitschrift, Frankfurt/M.-Bern 1981.  ® Vgl. Howitt, Bd. 2, 61-72, hier 63 und 71.  % WW 19, 169.  135W)as 1st dıe wahre Symbolık,

81 Vgl Friedrich Overbeck. eın Leben und Schaffen geschildert VO: Margaret Howıitt, hg.
Franz Bınder. M &. Freiburg Br. 1886 Hıer 1, 280 und 301

Vgl wa die Holzschnitte Edward Steinles VO  - 1837, abgebildet ın dem Katalog „Dıie
Nazarener“, Frankfurt 1977, 421 Dort uch Overbecks Bild, Abb 19; vgl 271 mMiı1t den
Angaben der kleineren Replik, die Overbeck 9—1 8473 für den russıschen Zarewitsc.
Alexander malte.

83 Vgl Keıth Andrews, Die Nazarener, München 1974, Vgl uch: Henze, Dıie
römischen re der Nazarener. Fıne deutsche Avantgarde Tıber, 1n Dıie Kunst und das
schöne Heım 93 )’ Vgl terner: Schindler, Nazarener, Regensburg 1982

Zusammengefaßt 1N: Friedrich Schlegel, Ansıchten und Ideen VO der christlichen Kunst,
Wıen 18293 Vgl den VO Eiıchner besorgten der Kritischen Ausgabe seıner Werke,
München 1959 Vgl auch Henrı Chelin, Friedrich Schlegels „Europa”. FEıne VO Friedrich
CcChlege herausgegebene Zeitschrift, Frankfurt/M.-Bern 1981

Vgl Howitt, Bd Z 61—72, 1er und F3
1 169
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das esondere das Allgemeıne repräsentiert, nıcht als Iraum und Schatten, sondern
als lebendig-augenblickliche Offenbarung des Unertorschlichen.“

Ersetzt Inan ın Goethes Formulierung „Offenbarung des Unertorschlichen“
durch „Offenbarung Gottes“ 1mM christlichen Sınne, deckt s1e sıch mıiıt Saıilers Kunst-
theologıe. uch be] Novalıs waren dıe meısten kunstphilosophischen Formeln mıt
Saılers Vorstellungen tüllen

Das 1St ıne Möglıchkeıt, ıne Überlegung. och zeıgen S1e die Offenheit und
Weıte VO Sailers Denken. Dıie Anregungen, die davon tatsächlich AUSSCHANSCHI sınd,
betretfen die I1 Kunst dıe Nazarener-Malereı, die nıcht 1Ur dıe Kırchenkunst
des 19. Jahrhunderts epragt hat Dıie Erneuerung der katholischen Kırchenmusıik
eing bekanntlich unmıttelbar VO: Regensburger Sailerkreis aUuUs. Dıie Wieder-
entdeckung und Popularisierung spanıscher und mıttelhochdeutscher Mystık (The-
csa VO  - Avıla, Johannes VO Kreuz) gehören dazu. Seiınen Lieblingsschüler und
Sekretär Melchior Diepenbrock tührte Saıiler Heıinrich Seuse. Dessen „Büchlein
VO der ewıgen Weıiısheit“ übertrug Diepenbrock ın eın9 der mittelhoch-
deutschen Vorlage nahestehendes Deutsch; diıe Übersetzung erschien mıiıt einem
grofßen Vorwort VO  — Joseph GOörres 8729 bei Friedrich Pustet ın Regensburg.”

Dıie Einheit VO Kunst und Leben praktızierte Saıler übrigens zweıtach: dich-
tetie Hymnen, Kantaten und Kirchenlieder und übersetzte unzählıge. Und se1-
nen Brieten Lıteraten und Poeten tinden sıch wahre Sendschreıiben: S1€e zeıgen,dafß Saıler den Grundsatz: Vernunft, Offenbarung und Kunst seılen versöhnbar, ın
ıne tief eintühlende und dennoch klug ratende Künstlerseelsorge konnte.
ber davon haben WIr be1 anderen Gelegenheıiten schon gyesprochen A

Aus Hans Bungert (Hg.), Saıler. Theologe, Pädagoge und Bischof zwıschen Auft-
klärung und Romantık, Regensburg 1983, 59—85

87 Maxımen und Retflexionen über Lıteratur und Ethik Weıimarer Ausgabe, 42, 146 und
151 Vgl Christıan Lenz, Goethe und die Nazarener, 1n dem 1n Anm genannten Katalog
„Die Nazarener“, 295—-319, bes 307

Vgl ermann Beck, Regensburger Retormen der Kırchenmusik 1mM ahrhundert, ın
dem ın Anm. aufgeführten Sammelband „Zweı Jahrtausende Regensburg“, 161-178, bes
161 arl Scharnagl, Saıiler und Proske. Neue Wege der Kırchenmusik, 1N: Schwaiger/Maı,
Saıler 351—-364 Vgl uch den Katalog der Ausstellung, die das Regensburger Bischöfliche
Zentralarchıv 1981 arl Proskes 120 Todestag zeıgte.

Vgl Clemens Brentano, Das bittere Leiden UuUNsCIS Herrn Jesu Christi. Nach den Be-
trachtungen der gottselıgen Anna Katharına Emmerich. Samtliche Werke und Briete B
Hrsg. VO Bernhard Gajek un Irmengard Schmidbauer. Stuttgart 1995, 174—1

90 Vgl dıe ın Anm. und geNaANNLEN Autfsätze und: „Johann Michael Saılers Wırkungauf Romantiker“, 1N: Regensburger RU-Notiızen. ntormationen Zu Religionsunterricht.
Regensburg, 2’ 1982, 36 Johann Michael Saıler. Priester, Theologe und Bischof, 1
Schrobenhausener Lese- und Bilderbuch, hg. VO Kunstvereın Schrobenhausen e. V. durch
Benno Bıckel und Dieter Dıstl Schrobenhausen 1982, 7383 Schliefßlich seı1en och we1l
wichtige Abhandlungen vermerkt, deren Kenntnis iıch der Freundlichkeit der Verfasser VCI-
danke Georg Schwaiger, Johann Michael Saıler und dıe Priesterbildung, 1: Theologisch-
praktısche Quartalschrift 131 (1983) Ka 7 Herbert Rösch, Johann Michael Saıler und seıne
Zeıt, 1 Jahrbuch des Hıstorischen ereıns Dıillıngen 8 9 1982, 13—46
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